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Bildungszentrum Bauhaus Dessau eröffnet 
Das „Bildungszentrum Bauhaus Dessau” 
wurde am 2. April 1984 von Staotssekretär 
Prof, Dr. Martin Kelm, Leiter des Amtes für 
industrielle Formgestaltung (AIF), Prof. Dr. 
Hans Fritsche, Präsident der Bauakademie 
der DDR, und Karl-Heinz Schirmer, 1. Stell- 
vertreter des Vorsitzenden des Rates des 
Bezirkes Halle (Saale), seiner Bestimmung 
übergeben. Es besteht fortan neben dem 
„Wissenschaftlich-kulturellen Zentrum Bau- 
haus Dessau“ als feste Einrichtung im re- 
konstruierten Bauhoausgebäude. 

Dos Bildungszentrum wird vom Ministerium 
für Bauwesen, von der Bauakademie der 
DDR und vom Amt für industrielle Formge- 
staltung gemeinsam genutzt; es ist eine 
Weiterbildungsstätte und Experimentalwerk- 
statt für Architekten, Designer, Künstler, für 
Techniker und Konstrukteure, für Leiter und 
Planer zur Gestaltung unserer gegenständ- 
lichen und räumlichen Umwelt. Bereits in 
diesem Jahr werden etwa zwanzig Entwurfs- 
seminare bzw. Designer-, Architekten- und 
Absolventenschulungen stattfinden. Der 
erste Lehrgang — ein fünftägiges gemeinsa- 
mes Seminar von Bezirks- und Stadtarchi- 
tekten, Bauwissenschaftlern und Chefge- 
staltern führender volkseigener Kombinate 
der DDR —- begann am Eröffnungstag des 
Bildungszentrums und widmete sich aktuel- 
len Fragen und Ergebnissen der Produkt- 
gestaltung, Problemen der städtebaulichen 
Entwicklung in der DDR und der künftigen 
Nutzung des „Bildungszentrums Bauhaus 
Dessau”. „Das Bauhaus muß eine Spitzen- 
stellung in der gestalterisch-schöpferischen 
Arbeit einnehmen”, sagte Prof. Dr. Kelm in 
seiner Ansprache zur Übergabe der Ein- 
richtung. Das erfordere, daß die Spitzen- 
kräfte der DDR auf gestalterischem Gebiet 
als Lehrende wie als Lernende hier ihr Wir- 
kungsfeld wahrnähmen. Aber auch hervor- 
ragende Gestalter aus anderen Ländern 
sollten hier tätig werden. 


Seminar Designforschung in Helsinki 
Ausgerichtet von der Hochschule für Ange- 
wandte Kunst in Helsinki und unterstützt 
vom finnischen Designerverband ORNAMO, 
dem finnischen Unterrichtsministerium und 
dem Museum für Angewandte Kunst, fand 
vom 8. 5. bis 11. 5. 1984 in der Finlandio- 
Halle in Helsinki ein Seminar zur „Design- 
forschung” statt, Der Einladung der Hoch- 
schule für Angewandte Kunst waren etwa 
20 Vertreter von wissenschaftlichen und 
künstlerischen Ausbildungs- und For- 
schungseinrichtungen aus Finnland, Groß- 
britannien, der DDR und der BRD gefolgt, 
van seiten der DDR nahmen Michael Blank, 
Horst Oehlke und Dietmar Palloks teil. 
Das Seminar folgte einem Konzept, das in- 
ternotional eingeführt durch das Royal 
College of Art in London, in zeitlich wech- 
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selnden Abständen profilierte Theoretiker 
und Praktiker des Designs zusammenführt, 
um Forschungsergebnisse der Designtheo- 
rie auszutauschen, sie für die jeweils na- 
tionale Designentwicklung in Theorie und 
Praxis nutzbar zu machen und Institutionen, 
Hochschulen, Forschungs- und Förderein- 
richtungen international zu profilieren. 

Die Ausrichtung durch finnische Institutio- 
nen war getragen von dem Anliegen, die 
etablierte Entwicklung von Theorie im De- 
sign auf praktikable Aus- und Weiterbil- 
dungsprogramme zu erweitern. 

Die Beiträge des Seminars umfaßten den 
gesamten Bereich designtheoretischer Aus- 
einandersetzungen: von der systematisch- 
logischen Grundlagenforschung bis zu Un- 
tersuchungen anhand angewandter natur- 
wissenschaftlicher Methoden. Die Themen- 
gruppen des Programms waren: „Philo- 
sophische Grundlagen des Designs", „Äs- 
thetische Grundlagen des Designs", „Kunst- 
theorien, Designgeschichte und Kulturfor- 
schung“, „Methoden in der Designfar- 
schung", „Zur Situation der Aufbaustudien 
im Design", 

Letzterer Fragenkomplex erfuhr eine be- 
sondere Wertung hinsichtlich des prinzipiel- 
len Änliegens und der möglichen Formen 
der postgradualen theoretischen Weiterbil- 
dung. Hierzu stellten die finnischen Teil- 
nehmer das Konzept eines zweistufigen 
„Aufbaustudiums” wor, das in der ersten 
Stufe als sogenanntes „Lizentiat“ im Sinne 
eines Wordoktorexamens seit 1981 und in 
der zweiten Stufe mit dem Ziel eines Dok- 
torexamens seit 1983 an der Hochschule 
für Angewandte Kunst in Helsinki, die 
diesbezüglich mit anderen wissenschaft- 
lichen Ausbildungseinrichtungen kooperiert, 
praktizitiert wird. Am RCA in London gibt 
es zwei Wege zum Erlangen eines Doktor- 
grades. Der eine führt über künstlerisch- 
praktische Arbeit zum D.A. (Doktor der 
Künste) und der andere über die Bearbei- 
tung einer wissenschaftlichen Schrift zum 
Ph. D. (Doktor der Philosophie}. Beachtens- 
wert ist, daß am RCA als einer postgra- 
dualen Ausbildungseinrichtung zunehmend 
und bevorzugt Absolventen technischer 
Hochschulen für den Bereich Industriede- 
sign aufgenommen werden. Und auch in 
Finnland wird die angewandte Designfor- 
schung in bestimmten Gegenstandsberei- 
chen verstärkt mit technischen Hochschulen 
kooperativ betrieben. 

Im Vortragsprogramm traten neben der 
Erörterung der allgemeinen theoretischen 
und methodologischen Einordnung des 
Designs in der Wechselbeziehung von 
Kunst, Wissenschaft und Technik und ne- 
ben designgeschichtlichen Betrachtungen in 
ihrer Wirkung auf heutiges Designver- 
ständnis besonders semiotische Fragsstel- 
lungen hervor (syntaktische Untersuchun- 
gen zur Analyse und Generierung von 
„Designsprachen" bis zur semantischen Be- 
stimmung von Design). Dabei war insge- 
samt eine Überschneidung von architektur- 
und designtheoretischen Fragen nicht nur 
durch die Zusammensetzung der Teilneh- 
mer, sondern auch vom theoretischen Ent- 
wicklungsstand und von der Sachlage her 
feststellbar. Die DDR-Teilnehmer sprachen 
zu folgenden Themen: „Funktion und Er- 
scheinung von Produkten zur systematischen 
Bestimmung des Gegenstandes und der 
Spezifik industriellen Designs" (H. Oehlke), 
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„Designgeschichtliches Verständnis und 
Alltagsverständnis" (D. Palloks), „(Proble- 
me der Designterminologie” (M. Blank). 
Die relativ kleine Zahl der Teilnehmer und 
das von den Veranstaltern wohl organi- 
sierte Gesamtprogramm mit designge- 
schichtlichen Exkursionen und fachlichen 
Begegnungen ermöglichten einen tiefge- 
henden Erfahrung- und Meinungsaus- 
tausch. 

Die Hochschule in Helsinki 
Publikation der Vorträge vor. 
Horst Oehlke 


bereitet eine 


Neue 
Publikationen 


Dem sozialen Bauen verpflichtet 
Kurt Junghanns: 
Bruno Taut 1880-1938 


Henschelverlag, Kunst und Gesellschaft, 
Berlin 1983 

zweite, überarbeitete und erweiterte Auf- 
lage 


191 Seiten, 200 Abb. 

Bei seinem ersten Erscheinen 1971 stellte 
das Buch in doppelter Hinsicht eine Pio- 
nierleistung dar: Es war die erste Mono- 
graphie über diesen bedeutenden Archi- 
tekten, und es sprengte die von Giedion 
und Hitchcock ausgehende einseitig an Le 
Corbusier, Gropius und Mies van der Rohe 
orientierte Sicht auf die moderne Architek- 
tur. Bruno Tauts Werk läßt sich nicht auf 
die Formel einer Architektur aus Stahl, 
Glas und Beton bringen. Baumaterialien 
spielten bei ihm keine wesentliche Rolle. Er 
blieb als Architekt der Baugenossenschaf- 
ten bei der rationalisierten Ziegelbauweise. 
Seine Aufgabe sah er woanders, er sah sie 
im Sozialen der Architektur begründet, 
etwas, was Junghanns sorgfältig heraus- 
arbeitet und darstellt. 

Die zweite, neubearbeitete und korrigierte 
Auflage wurde in Text und Bild um etwa zehn 
Prozent erweitert und im Layout verbessert. 
Neu erschlossene Quellen und die inzwi- 
schen erschienene Literatur wurden einge- 
arbeitet. 

Es ist eine ungeheure Spanne, die sich in 
Tauts Werk auftut; hier seien zumindest 
einige Stationen genannt: Mitarbeit am 
Jenaer Universitätsgebüude (noch im Büro 
von Theodor Fischer), der erste eigene Bau 
für Karl-Ernst Osthous, Ausstellungsbauten 
für die Stahl- und die Glasindustrie 1913/ 
14, expressionistische Architekturzeichnun- 
gen (vor allem „Alpine Architektur"), die 
folgenreiche Farbagitation, Stadtbaurat in 
Magdeburg von 1921 bis 1923, die großen 
Siedlungen in Berlin, Arbeiten in der 
Sowjetunion (1931-1933), in Japan (1933- 
19356) und zuletzt in der Türkei, Hinzu 
kommen zahlreiche Schriften. Junghanns 
nennt 22 Einzelveröffentlichungen und 268 
Aufsätze. Zeugnisse einer engagierten Aus- 
einandersetzung mit aktuellen Problemen. 
Junghanns schreibt dieses Werk mit be- 
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greifliher Anteilnahme am Lebensweg 
Bruno Tauts, zugleich vermittelt er ein Stück 
allgemeiner Baugeschichte, indem er Zu- 
sommenhänge und Einflüsse der Epoche 
darstellt. Wo kann man schon etwas über 
die Städtebauer und Wohnungsreformer 
Goecke und Kampffimeyer nachlesen, wo 
etwas über das fruchtbare Wirken Martin 
Wagners in Berlin erfahren? 50 bauten 
Wagner und Taut um das „Britzer Huf- 
eisen“ für die gewerkschaftliche Gehag die 
erste Großsiedlung Berlins, und als Stadt- 
baurat kämpfte Wagner von 1926 an den 
Weg frei für progressive Architekten, 
„Ohne die geschickte Regie Wagners wäre 
die Entwicklung Berlins zum bedeutendsten 
Zentrum des Neuen Bauens nicht möglich 
gewesen", schreibt Junghanns. (S. 79) 
Eingehend wird Tauts leidenschaftliche 
Teilnahme an den geistig-kulturellen 
Kämpfen der Revolutionszeit geschildert. 
Kein anderer Architekt sei so sehr Sprach- 
rohr der Revolution gewesen. Junghanns 
betont die Bedeutung der Utopie im Schof- 
fen Tauts und macht verständlich, wie sich 
hier seine soziale Werantwortlichkeit her- 
ausbildete, eine Werantwortlichkeit, von 
der seine großen Leistungen im Wohnungs- 
bau, sein beharrliches Suchen nach opti- 
malen Wohnbedingungen für reale Be- 
dürfnisse zeugen, Das schloß ein, daß das 
Wohnen nicht an der Wohnungstür endete, 
sondern den „Außenwohnraum” — übrigens 
ein Begriff Tauts —, das „ganze System der 
Freiräume einer Siedlung" (S. 81) mit ein- 
bezog. Behaglichkeit, überschaubare Ord- 
nungen, Abgeschlossenheit, der Einsatz 
kräftiger Farben (leider ist das Buch ohne 
Farbdrucke) und die „Schönheit des Ge- 
brauchs" ($S. 82) waren Tauts humane 
Alternative zu der schon damals in An- 
sätzen vorhandenen Vorherrschaft der 
Technologie im Bauen. 

Junghanns vermeidet mit qutem Recht die 
bei der Taut-Rezeption in der BRD ge- 
stellte Frage, ob man hier von sozialisti- 
scher Architektur sprechen könne (zum Bei- 
spiel Heinisch und Peschken: „Architektur- 
lehre aus der Sicht eines sozialistischen Ar- 
chitekten“, Bollerey und Hartmann: „Vom 
phantastischen Ästheten zum ästhetischen 
Sozialfideal)isten“).. Junghanns betont 
demgegenüber wie Taut selber die antizi- 
patorische Fähigkeit der Architektur, „Spie- 
gel eines anderen Gesellschaftsbildes” zu 
sein, „das die Standes- und Klassenteilung 
und -trennung abschütteln will”. (5. 84) 
Taut brachte immer wieder ein ungeheures 
Potential an Illusions- und Begeisterungs- 
fähigkeit auf. So ging er, als in Deutsch- 
land zunehmend reoktionäre Kröfte on 
Macht gewannen, in die Sowjetunion — 
und später nach Japan, Wie Jahre späte: 
der alternde und von postmodernen Sturz- 
wellen bedrängte Gropius in der Einfach- 
heit, Zweckmäßigkeit und ästhetischen Voll- 
endung oltjapanischer Wohnkultur eigene 
Prinzipien des Neuen Bauens bestätigt 
fand, sprach auch Taut angesichts japani- 
scher Architektur von einer „Erfüllung heu- 
tiger Sehnsucht“: ($. 103). Bald arbeitete 
Taut mit seiner sozial-funktionalen Metho- 
dik „japanischer als die Japaner — jedoch 
ohne Resonanz, denn Japan war gerade 
dabei, seine ureigenen Werte für Imitatio- 
nen amerikanischen und europäischen 
Warenhausplunders zu verschleudern. 

Also wiederum tiefe Resignation bei Taut 


und wiederum ein Neuanfang, sein letzter, 
nun in der Türkei, wo Atatürks Reformen 
große Hoffnungen erweckt hatten. Hier er- 
hielt Taut Bauaufträge. Im Suchen nach 
einer „Synthese zwischen alter Tradition 
und moderner Zivilisation” wiederbelebte er 
landesübliche Mauertechniken (5. 110). Ne- 
benbei bietet solche Wandlungsfähigkeit 
beweiskräftige Argumente gegen die häu- 
fig zu hörenden Vorwürfe, das funktionale 
Neue Bauen sei starr und uniform gewe- 
sen, 

War es Resignation oder Weisheit, daß 
Taut zuletzt keine anderen Grundlagen für 
aroße Kunst mehr finden konnte als das 
Klima? (5. 109) 

Das vorliegende Buch läßt erkennen, daß 
der Autor mehr damit bewegen möchte als 
eine historische Reflexion zu geben, ihm ist 
allein deshalb schon Erfolg zu wünschen. 
Karl-Heinz Hüter 


Aufbruch in die Sachlichkeit 

Bernd Meurer, Hartmut Wingon 
Industrielle Ästhetik. Zur Geschichte und 
Theorie der Gestaltung 

Hrsgg. v. Werkbund-Archiv, Berlin (West) 
(Werkbund-Archiv Band 9) 

Anabas-Verlag, Gießen, 1983 

264 Seiten, 699 Abbildungen 

Bereits beim ersten Durchblättern ahnt 
man, was sich während des Lesens bestö- 
tigt; die Autoren streben weder positivi- 
stische Wertneutralität noch Kompendien- 
haftigkeit an, noch schwelgen sie in mikro- 
faktografischer Entdeckerfreude. Meurer 
und Wingon geht es darum, „Gestoltung 
historisch, das heißt als das zu begreifen, 
wos sie einmal war und wozu sie geworden 
ist, im Horizont dessen, wos sie werden 
könnte" (203). Ihren Optimismus für die 
perspektivische Potenz der Gestaltung 
gründen sie auf ein Vermögen, dos sie ols 
„emonzipatorisches Potential" der Gestal- 
tung bezeichnen und für das „Begriffe wie 
Sachlichkeit, Funktionalität, gestalterischer 
Realismus" (203) stehen. Kein Gänse- 
marsch von Gestaltungsereignissen und 
-helden, sondern der Versuch, eine wer- 
tende, Logisches und Historisches verbin- 
dende Darstellung zu geben. 

Meurer und Vingon haben ihr Buch in drei 
Hauptkapitel unterteilt, jedes behandelt 
eine zeitliche Periode der Gestaltungsge- 
schichte, die ein Grundakkord beherrscht: 
„Industrialisierung des Entwerfens", „Indu- 
strie-Kultur" und „Schönheit heute”, daran 
an schließen sich zwei Exkurse „Ausbildung 
und Berufsbild der Designer" und „Aus 
dem Alltag der Designer", Müßig wäre es, 
wollten wir uns bemühen, einen Überblick 
vermitteln zu wollen, denn vom Mittelalter 
an werden zitiert: Probleme, Phänomene, 
Personen — Bekanntes, Verbürgtes, Ge- 
sichertes, aber auch ÄAbwegiges, Änonymes, 
Entdecktes. Unvermeidlich stellten sich bei 
diesem Verfahren „Sprünge und Verkür- 
zungen" ein, die Autoren konnten und 
wollten sie „nicht gänzlich wegretuschie- 
ren“ (6). Eine Rüttelreise durch die Öe- 
schichte der Gestaltung, doch eine, deren 
Strapazen man willig auf sich nimmt und 
die nirgendwo zum Aufenthalt in schlech- 
ten Gasthäusern zwingt, sondern in einem 
gehörigen Tempo ihre Stationen absolviert. 
Treibender Motor ist ein Widerspruch, der 
aller Gestaltung innewohnt und den Meu- 
rer und Wingon aus der gesellschoftlichen 
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Funktion bzw. gesellschaftlichen Bewe- 
gungsrichtung der Gestaltung ableiten; es 
ist der von „offirmativer“ und „emonzipo- 
torischer” Gestaltung. 

„Affirmative Gestaltung” sei solche, die ein 
„Mittel im Interesse der Tauschwertreali- 
sotion" (176) darstelle, „emanzipatorische 
Gestaltung“ hingegen sei jene — in der 
gegenständlichen Form der „authentischen 
Gestaltung” —, die die „im Verhältnis zum 
Kapital werschütteten Grundlagen, des 
emanzipatorischen und gestalterischen Po- 
tentials zur Anschauung” (203) bringe. 
Was leisten diese Grundbestimmungen 
und was ihr Verhältnis zueinander, um Zu- 
sammenhänge und Entwicklungen der Ge- 
staltungsgeschichte zu erhellen? Zehn Sei- 
ten vor Abschluß ihrer historischen Expli- 
kation stellen die Autoren fest, daß sie 
„im wesentlichen von industrieller Gestal- 
tung in ihrer Funktion fürs Verwertungs- 
interesse und bislang noch wenig davon'ge- 
sprochen, was im Gegensatz zu jenem Inter- 
esse sich unter der Oberfläche industrieller 
Gestaltung objektiviert" habe (203). Insofern 
ist diese Designgeschichte zu einer — kriti- 
schen — Vita des Kapitals geraten, das 
heißt sie stellt dar, wie es dem Kapital im- 
mer wieder gelingt, die Gestaltung seinen 
veränderten Verwertungsbedingungen po- 
litisch, ökonomisch, ideologisch, kulturell 
mit expansiver Tendenz anzupassen und in 
welch „unbelehrbarer Harmlosigkeit" die 
Gestalter das Kopitalinteresse „in stets 
neuen Formen zu versöhnen“ (159) ver- 
mögen. Der Gestalter, der so funktioniert, 
wird von Meurer und Vingon unromantisch 
als ein „industrieller Teilorbeiter" (29) be- 
zeichnet, dessen arbeitsteilige Funktion es 
sei, die „Gebrauchsgegenständlichkeit" der 
Produkte ihrer „Wertgegenständlichkeit” zu 
subordinieren, sein Geschick bestehe darin, 
immer neue, gesellschaftliche Hieroglyphen 
zu erfinden, die „als Alphabet, Grammatik 
und ‚Poesie'" (203) das Kapitalverhält- 
nis verschleiern. Meurer und Vingon geben 
beeindruckende Analysen, wie es dem Ko- 
pital seit Mitte der fünfziger Jahre mit 
unterschiedlichen Spielarten des Massen- 
konsumismus gelingt, „bis in die letzten 
Winkel alltäglichen Lebens" (171) einzu- 
dringen; er sei sowohl eine „neue Form 
eines kapitalistischen Okonomismus" als 
auch eine Form der „Politik und Ideologie 
der herrschenden Klasse" (171). 

Zu solchen Spielorten zählen sie die Wa- 
renpropaganda, die Demagogie mit der 
Warenqualität, die scheinbare Vielfalt 
bürgerlicher Massenkultur, die Apologetik 
der „Guten Form“, Erscheinungsweisen des 
„gestalterischen Eskapismus" wie Postmo- 
derne, subkulturelle Proteste u. a. 

Diese Beschreibungen der Hölle geraten 
Meurer und Vingon weitaus glanzvoller als 
jene, die das Künftige zu geben sich mü- 
hen, denn am „Horizont" sehen sie ledig- 
lich die „Möglichkeit gesellschaftlicher Ver- 
änderung schimmern” (207); Gestaltung 
vermag darin nur den Standpunkt der 
Reflexion und des offenen Darlegens der — 
kapitalistischen — Widersprüche einzuneh- 
men (213). Es sind, gesellschaftlich gese- 
hen, Aktionen ohne Akteur. Meurer und 
Vingon vermögen nicht, im revolutionären 
Proletariat jene Klasse zu erkennen, 
„welche sich nicht emanzipieren kann, 
ohne sich von allen übrigen Sphären der 
Gesellschaft zu emanzipieren" (Marx, 1847) 
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und deren Anspruch „universell” ist, 
obgleich sie sich gesellschaftstheoretisch 
ansonsten des Marxismus zu bedienen wis- 
sen, um die Gestaltung aus ihren gesell- 
schaftlichen, ökonomischen, politischen und 
kulturell-ästhetischen Ursachen historisch 
abzuleiten. 

Da die Arbeiterklase bei Meurer und Vin- 
con geschichtlich potenzlos ist, kann sich 
ihnen die Geschichte der Gestaltung ouch 
nur als vorherrschend ökonomisch, politisch 
und kulturell fremd bestimmt (vgl. 203), 
also vom Kapital bestimmt — darstellen; 
das Bauhaus, das Neue Bauen in Deutsch- 
land, der Funktionalismus werden wesentlich 
in die Kategorie der „affirmativen Gestal- 
tung” eingeordnet; De Stijl, Ferdinand 
Kramer, Mart Stam, die Gestaltung in den 
sozialistischen Ländern werden unretu- 
schiert übersprungen. 

Die Sympathie der Autoren gilt nicht dem 
„erbormungslos praktischen Funktionalis- 
mus" (89), sondern der „sachlichkeit"” : 
wenn sie „authentisch“ auftritt, sei sie 
„gebrauchswertorientiert", nehme sie das 
„emonzipotorische Moment menschlicher 
Produktivkraft vorweg" und insistiere auf 
eine „von Unterdrückung und Ausbeutung 
befreite Nützlichkeit" (101). 

Da wir uns hier nur auf einen Punkt konzen- 
trieren konnten, möchten wir in Anlehnung 
an einen Gedanken Hegels — bezüglich 
Rezensionen — abschließend sagen: Die 
Publikation stellt eine Bereicherung der 
Kenntnisse, Erweiterung der wissenschaft- 
lichen Ansicht, Neuheit der Entwicklung 
und der Ideen dar — auch für den Rezen- 
senten. 

Hein Köster 


Publikationsreihe zur Arbeitsumweltgestal- 
tung 

Die erste Publikation der nicht periodisch 
erscheinenden Reihe „Beiträge zur Arbeits- 
umweltgestaltung”" ist der Sammelband 
„Arbeitsumweltgestaltung — Leistungsbei- 
trag zur sozialistischen Rationalisierung”; 
er enthält 30 Vorträge, die auf dem am 
29, und 30. November 1983 in Dresden ver- 
onstalteten internationalen Symposium ge- 
halten wurden. Der Sammelband enthält 
Aussagen zu 

—- Gestaltung won Ausrüstungs- und Aus- 
stattungselementen für die Arbeitsumwelt; 
— architektonische Gestoltung der Arbeits- 
umwelt; 

- Problemen der maßlichen Arbeitsplatzge- 
staltung; 

- interdisziplinäre Zusammenarbeit bei der 
Gestaltung; 

- Vorbereitung von Investitionen und Ra- 
tionalisierungsvorhaben. 

Die Broschüre kann zum Preis von 15 Mark 
bestellt werden beim 

Amt für industrielle Formgestaltung 
Abteilung Arbeitsumwelt 

8020 Dresden 

Semperstr, 15, PSF 43 
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4. 

Wir haben für unsere Spiele viel Welt- 
haltigkeit in Anspruch genommen: wir 
sind davon ausgegangen, daß ihre 
große Zeit erst noch kommen wird. Et- 
was von unserem Optimismus muß zu- 
rückgenommen und unser Standpunkt 
relativiert werden. Spielen ist mit Ge- 
fahren verbunden. Alles Denken, alle 
Tätigkeit, eingeschlossen das konstruk- 
tive Spielen sinken „zur Erbaulichkeit 
und selbst zur Fadheit herab, wenn 
der Ernst, der Schmerz, die Geduld 
und die Arbeit des Negativen"?* darin 
fehlen. „Warum“, fragt Kant, „ist das 
Spiel so anziehend und... die beste 
Zerstreuung und Erholung nad einer 
langen Anstrengung der Gedanken?” 
Und er antwortet: „Weil es der Zu- 
stand eines unablässigen wechselnden 
Fürchtens und Hoffens ist.“ Über- 
haupt: „durch Nichtsthun erholt man 
sich nur langsam." % 

Das Wechselbad von Fürchten und 
Hoffen ist die Sinngebung allen Spie- 
lens. Daraus resultiert seine grundle- 
gende Spielregel, vermittels einer Stra- 
tegie bzw. einer besonderen Geschick- 
lichkeit ein definiertes Ziel möglichst 
optimal zu erreichen. Der Lohn für die 
Anstrengung ist der „Sieg”, was die 
Spieler veranlaßt, ihre Spielfähigkeiten 
zu vervollkommnen — die Gefahren lie- 
gen auf der Hand: Das Maß der Mu- 
Be kann überschritten und das Spiel 
zum Selbstzweck bzw. Gewinnstreben 
werden. Die Personifikationen dieser 
Extreme sind der immer sublimere 
Spielformen erfindende und sich von 
der Welt abwendende Glasperlenspie- 
ler und der immer brutaler bzw. immer 
selbstzerstörerischer vorgehende Ha- 
sardeur. Georg Klaus weist auf die 
gesellschaftlihe Verantwortung des 
sich den strategischen Spielen hinge- 
benden homo ludens hin. Im Uhnter- 
schied zu den streng determinierten 
stellen die strategischen Spiele ein 
„Betätigungsfeld menschlicher Frei- 
heit" dar: „Das ist ihr Zauber, ihre 
Grenze — und ihre Gefahr." 

5. 

„Du weißt“, sagt der Meister dem 
Schüler in Hesses „Glasperlenspiel”, 
‚daß nicht alle mit dem Glasperlen- 
spiel einverstanden sind. Sie sagen, 
es sei ein Ersatz für die Künste, und 
die Spieler seien Belletristen, sie seien 
nicht mehr als eigentlich Geistige zu 
betrachten, sondern seien eben frei 
phantasierende und dilletierende 
Künstler. Du wirst ja sehen, was daran 
wahr ist. Vielleicht hast du selber Vor- 
stellungen vom Glasperlenspiel, die 
ihm mehr zutrauen, als es dir halten 
wird, vielleicht auch umgekehrt. Daß 
das Spiel Gefahren hat, ist gewiß. 


Eben darum lieben wir es, auf gefahr- 
lose Wege schickt man nur die 
Schwachen."”® 


24 Hegel, Georg Friedrich Wilhelm, Phänomencologie 
des Geistes, Berlin 1944, 5. © 

25 Kant, Immanuel, Der Anthropologie erster Teil, 
Anthropslogische Didaktik, Berlin 1879, 5. 140 

25 ebanda 

Auf den Aspekt der Erholung bzw. des Angenehmen 
des Spielens welsen untere anderem hin Rabelais in: 
Gargantua und Pantogruel, Leiprig 1969, 5. 173; Jan 
Amos Comenius In seiner Großen Didaktik, Barlin 
1957, 5.130, 190; Richard Hamann, In: Ksthetik, 
Leipzig und Berlin 1919, $, 37; ferner GutsMuths, Pe- 
stalozzi und Fräbel a. a. ©. 

27 Klaus Georg, o. ao, O.,5.% 

28 Hesse, Hermann, Das Glasperlensplel, Versuch 
einer Lebensbeschreibung des Magister Ludi Josef 
Knecht samt Knechts hinterlassenen Schriften, Berlin- 
Frankfurt a. M. 1937, 5. 86 
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Konstruktive Spiele 


Mit form + zweck 1/79 haben wir begonnen, 
die Rückseiten unserer Hefte weitgehend für 
die Publikation dessen, was wir „Konstruktive 
Spiele nannten, freizuhalten. Durch eine Art 
Aufruf wollten wir das Interesse von Gestal- 
tern, Nutzern und Herstellern an dieser Kate- 
gorie von Spiel aktivieren. Eine Reihe von Bei- 
trögen, die wir bisher veröffentlichen konnten, 
bestätigten uns in unserem Vorhaben. 


Die Beiträge auf den folgenden Seiten haben 
wir wiederum unter dieses Thema gestellt in 
der Absicht, das gestalterische Angebot — ge- 
richtet an Nutzer und Hersteller gleichermaßen 
- zu erweitern und das Nachdenken über die 
kulturelle, pädagogische, ästhetisch-erziehe- 
rische, aber auch volkswirtschaftliche Potenz von 
„Konstruktiven Spielen” zu befördern, 
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Spielkalligraphie der Schnur 


Günter Schmitz, Buffalo 


Aus der Kultur der Urvölker: Formie- 
rungsspiel mittels eines unscheinbaren 
Fadens — was hindert uns, sie heute 
in Anspruch zu nehmen? Sind sie 
überholt, müssen sie überholt bleiben? 


Das Spiel besteht darin, daß der Fa- 
den über die Hände gelegt wird und 
durch vielfältige Manipulationen eine 
flächige oder räumliche Figur entsteht. 
Mitunter benutzen die Spieler zusätz- 
lich Zähne, Knie oder auch die Zehen. 
Das entstandene Geflecht kann recht 
einfach, kann aber auch sehr kompli- 
ziert sein. Desgleichen kann das Ver- 
fahren einfach oder kompliziert sein. 
Doch muß nicht notwendig ein ein- 
faches Verfahren zu einem einfachen 
Ergebnis führen, es ist durchaus mög- 
lich, daß ein kompliziertes Verfahren 
eine verblüffend einfache Figur zum 
Resultat hat und umgekehrt. Viele 
Muster können durch ganz unter- 
schiedliche Verfahren zustande kom- 
men, 

In manchen Gebieten wurden die 
Spiele durch überlieferte Worte oder 


A 

Melodien begleitet, zum Beispiel in 
Polynesien und Nordwest-Amerika. 
sten N Und stets wurden die Figurenmuster 
Spiele mit — wie es mathematisch AK > mit Gegenständen der alltäglichen 
heißt — „geschlossenen Fäden sind in ER A| ;s Umwelt oder Gedankenwelt in Verbin- 
der ganzen Welt verbreitet. Ob Sei- dung gebracht. Die Assoziationen sind 
denschnur, Tiersehne oder Lederrie- der belebten oder unbelebten Natur 
men, das Spielmittel ist denkbar ein- entlehnt (Mensch, Körperteile, Tiere, 
fach: eine endlose Schlinge, topolo- ee — Pflanzen, Gestirne, Wetter, Land- 
gisch gesehen ein Kreis', hergestellt Ze — s schaft) oder auf Gegenstände bezo- 
durch Verknüpfen, Verspleißen oder gen (Werkzeuge, Zäune, Leitern, Klei- 
Umwickeln der beiden Fadenenden. dung, Behausung, Jagdzubehör, 
Das Fertigen von Fäden und Schnüren Transportmittel, wie zum Beispiel Boot 
gehört zu den technischen Errungen- oder Schlitten). In manchen Figuren 
schaften der Urzeit. Gezwirntes oder ’ wurden geometrische Grundformen 
geflochtenes Material bildete die entdeckt oder Sinnbilder von Bewe- 
Grundlage der Ausrüstungen, wie sie gungen (Laufen, Gleiten, Tanzen, 
Sammler, Jäger und Fischer benötig- Wettkampf). Vereinzelt wurden auch 
ten: Tragebehälter, Tierfallen, Fisch- Persönlichkeiten der Stammesge- 
netze usw. Sehr früh in der Urge- s schichte oder der Mythologie durch 
schichte, so wird angenommen, wur- bestimmte Fadenfiguren symbolisiert. 
den zum Zeitvertreib oder für zeremo- Vergleiche der dokumentierten Spiele 
niell-magische Zwecke kunstvolle Ver- zeigen, daß dieselben Muster je nach 
schlingungen aus Endlos-Fäden er- ae Al Verbreitungsgebiet ganz unterschied- 

funden. Die uns überlieferten Spiele Te, liche Benennungen aufweisen. 
bzw. die Muster mit ihren Verschlin- tk I » Im europäischen und asiatischen Ver- 
gungen, Unter- und Überkreuzungen breitungsgebiet werden Fadenspiele 
sind das Ergebnis ungezählter Spiele grundsätzlich von zwei Spielern ge- 
über lange Zeiträume — Zufallsfindun- spielt (Abb. 11)2. Es ist ein Spiel des 
gen über Zehntausende von Jahren. Aufnehmens und Abhebens. Hat der 
Was uns heute bekannt und aufge- eine Spieler zwischen seinen Händen 
zeichnet ist, sind die Reste einer ural- eine Figur hergestellt, greift der an- 
ten Formensprache. Da das Interesse dere mit den Fingern beider Hände in 
an einer Aufzeichnung dieses Kultur- das Fadengeflecht und übernimmt es. 
erbes sehr spät einsetzte (zu Beginn Durch den Wechsel wird jeweils eine 
dieses Jahrhunderts), sind viele Ge- neue Figur gewonnen. Dieses Spiel ist 
flechte und Verfahren verlorengegan- Kindern im mitteleuropäischen Gebiet 
gen, ın sehr wohl bekannt, und ein Beschrei- 
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1-10 

10 Figuren von verschiedenen Stämmen Mordost- 
Australiens, dargestellt aus der Sicht eines Be- 
trachters (aufgezeichnet Anfang unseres Jahrhun- 
derts von Walter E. Roth, die Herstallungsverfahren 
sind unbekannt). 

Die Namen: „Ratten* (1), „Kanu* (2), „Krani- 

che“ (3), „Vier Jungen" (4). „Kokosnüsse" (3), 
„Bewöälkte Sonne* (ö), „sornenuntergang“ iM, 
„Stern" (8), „Krokodilsnest mit Ei" (9), „Schlldkrö- 
tenpanter“ (10) 

1 

Fodensplal für rwei Spieler, wie os in Europa und | 
Asien bekannt Ist. Abfolge In acht Stufen, 


ben der stufenweisen Abfolge erübrigt 
sich. Es ist relativ unkompliziert und im 
wesentlichen auf die abgebildeten Fi- 
guren beschränkt. Zwar kann die Ab- | 
folge der einzelnen Figuren wechseln, 
doch scheinen sich keine Möglichkei- 
ten für neue Muster zu ergeben. Diese 
Art des Spiels ist von Ostasien bis Ir- 
land und von Algerien bis Lappland 
mit identischen Figuren bekannt. 
Die Fadenspiele der pazifischen Orea- 
nier, der Indianer und Eskimos sind 
formal interessanter (alle Abb. außer 
11). Es sind Einzelspiele, gespielt nicht 
nur von Kindern und Jugendlichen, son- 
dern auch von Erwachsenen — Män- 
nern wie Frauen. Gelegentlich, bei be- 
sonders komplexen Operationen, wird 
die Hilfe einer anderen Person in ÄAn- 
spruch genommen. 
Niht von allen Fadenspielen, die | 
durch Wöälkerkundler aufgezeichnet | 
wurden, ist die Art der Herstellung be- | 
kannt. Das heißt, man kennt zwar das 
Muster, nicht aber das Verfahren 
(Abb. 1-10, 19-22). Zwar handelt es | 
sich immer um „geschlossene” Fäden, | 
doch manche haben „Überlänge” und 
sind besonders kunstvoll geschlungen. | 
Die hier vorgestellten, um die Jahr- 
hundertwende gesammelten Beispiele 
stammen aus Alaska und Mikronesien, 
Hawaii? und Nordost-Australien®; die 
Muster aus Mikronesien (Insel Nauru) 
sind die kompliziertesten und formal 
von besonderem Reiz. 
Mit den uns heute zur Verfügung ste- | 
henden grafischen Mitteln — insbeson- 
dere Computer als Zeichenhilfe — sind 
wir in der Lage, die geometrischen 
Möglichkeiten des Spiels genauer zu 
erforschen. Ausgangsbasis sind der | 
endlose Linienzug und die Anatomie | 
der menschlichen Hand. Stufenweises 
Vorgehen mit definierten Regeln er- 
laubt das systematische Finden von 
Geflechten jeder Komplexität. Alte, 
verlorengegangene Formen könnten 
so wiederentdeckt, neue erfunden wer- 
den. Der Einsatz von Computergrafik 
ist auch umgekehrt denkbar: um ana- 
Iytisch die Herstellungsverfahren do- 
kumentierter Muster zu erkunden. 
Die Fadenspiele der Eskimos, India- 
ner, Polynesier und Australier lassen 
sich auch in Europa spielen. Sie sind 
erlernbar und lehrbar. Ihr pädagogi- 
scher und kultureller Wert liegt in der 

„ (Fortsetzung auf Seite 12) 
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Lösungswerfahren (Abb. 12-18) 

Die Ablolgen und Ergebnisse sind ous der Sicht des 
Spielers dargesellt. Die Normalhaltung der Hände 
ist: oufwärtsgerichtete Finger und einander zuge- 
kehrte Handflächen. Werden von beiden Händen 
symmetrische Bewegungen ausgeführt, ist zuweilen 
der Beginn der Operstion linkshändig und dos Ende 
rechtshändig dargestellt, Jedes Fodenipiel beginnt 
mit einer Änfangsstufse, bei der die Schnurschlinge 
so über die "normal“ gehaltenen Hönde gelegt 
wird, dad Sekundärschlingen zwischen den Fingern 
beidar Hände hin- und herlaufen, (Die Fingerschlin- 
gen sind, topologisch gesehen, „Maschen", dach 
warden sie im folgenden zur besseren Verständlich 
keit als „Schlingen* bezeichnet, ebenso wie der 
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topolagische Begriff „Faden" durch „Schnur" ersetrt 
ist) Die Fingerschlingen sind nach den fünf Fingern 
der Hond benannt („rechte Zeigefingershlinge“, 
„linke Ringfingerschlinge* usw.), Fingerschlingen, 
die von benachbarten Fingern gleichzeitig gehalten 
werden, sind durch entsprechende Doppelnamen be- 
zeichnet, Bei jeder Fingershlinge wird unterschie- 
den in „vordere* (ouf der inneren, zum Spieler 
zugekehrten Seite werloufend) und „hintere* (auf 
der äußeren, vom Spieler obgewandten Seite wer- 
loufend) Schnur, zum Beispiel „linke vordere 
Kleine-Fingerschnur“ oder „rechte hintere Daumen- 
schnur“, Trägt ein Finger mehrere Schlingen, wird 
deren Lage zur Fingerspitzee hin bezeichnet. 
Die Fingerspitze Ist immer „oben“. Wir unterscheiden 


„Anfang A" 

stecke die beiden kleinen Finger und die 
Daumen von unten in die Schnurschlinge 
und bringe die Hände in Normalhaltung 
(1). Bewege die Hände aufeinander zu, 
nimm mit den gegenüberliegenden Zeige- 
fingerrücken von unten die Handflächen- 
schnüre auf (2) — rechts beginnend — und 
straffe die Schnur durch Auseinanderbewe- 


gen der Hände (3). 


„Krähenfüße" 

1. Anfang A 

2. Wende die Handflächen zu Dir hin und 
umschließe mit den vier Fingern beider 
Hände alle Schnüre mit Ausnahme der 
vorderen Daumenschnur (1 links). Drehe 
beide Hände erst nach unten und dann 
herauf zu Dir hin (1 rechts) unter der vor- 
deren Daumenschnur hindurch, um diese 
beidhändig auf die Rückseite der vier Fin- 
ger zu bringen. 

3. Mit Daumen und Zeigefinger der rech- 
ten Hand übertrage die linke Zeigefinger- 
schlinge auf den linken Daumen (2). Um- 
gekehrt mit Daumen und Zeigefinger der 
linken Hand übertrage die rechte Zeige- 
fingerschlinge auf den rechten Daumen. 
4, Mit Daumen und Zeigefinger der rech- 
ten Hand nimm die linke Handrücken- 
schnur auf und lege sie als Schlinge über 
den linken Mittelfinger (3). Umgekehrt, 
überführe mit Daumen und Zeigefinger der 
linken Hand den rechten Handrückenfaden 
in eine rechte Mittelfingerschlinge. Bewege 
die Hände auseinander. 

3. Nach leichtem Eindrehen der Handflä- 
chen zu Dir hin beuge beide kleinen Fin- 
ger über die hintere Mittelfingerschnur und 
nimm vorsichtig von unten mit dem Rücken 
der kleinen Finger die vorderen Schnüre 
der kleinen Finger auf (4 und 5). 

6. Mit Daumen und Zeigefinger der rech- 
ten Hand hebe die linke hintere untere 
Kleine-Fingerschnur (die, die gerodewegs 
zum rechten kleinen Finger führt) über den 
linken kleinen Finger und lasse sie auf der 
Handflächenseite fallen (6). 

Auf entsprechende Art hebe mit dem lin- 
ken Daumen und Zeigefinger vom rechten 
kleinen Finger die untere hintere Schnur ab 
und lasse sie auf der Handflächenseite fol- 
len, Stroffe das Schnurwerk durch Ausein- 
anderbewegen der Hände (7). 

7. Lasse beide Doaumenschlingen fahren 
und bewege die Hände auseinander (8). 
Die Krähenfüße oder — je nach Interpreta- 
tion — die Zugriemen für vier Schlitten- 
hunde werden beidseitig sichtbar. Sie 
strahlen von zwei Punkten einer zentralen 
Doppelschnur aus und umschlingen die 
Mittelfinger sowie die kleinen Finger bei- 
der Hände. 
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somit zum Beispiel „obare" und „untere* Fingerschlin- 
gen, Verläuft eine Schnur quer zur Hand, sprechen 
wir von einer „Handllächen-* oder „Handrücken- 
schnur“, 

Die Nomenklatur für die systematische Beschreibung 
von Fadenspielen wurde in die ethnologische Litero- 
tur durch A. ©. Hadden und W. H, R. Rivers einge- 
führt (A Method of Recording String Figures and 
Tricks, in: Man, Oct. 1902, 109). Sie wird in verbes- 
serter und ollgemeinverständlicher Form von &, F, 
Jayne (siehe Anm. 2) benutzt. Unsere Beschreibung 
folgt im wesentlichen der von C. F. Jayne. 


„Eingang" 

1. Anfang A 

2. Hebe mit dem rechten Daumen und Zei- 
gefinger die linke Zeigefingerschlinge über 
den Finger und lasse sie über den Hand- 
rücken auf das linke Handgelenk fallen. 
Wiederhole die entsprechende Bewegung 
an der rechten Hand. Bewege die Hände 
auseinander, um das Schnurwerk zu straf- 
fen (1). 

3. Nimm mit dem rechten Daumen und 
Zeigefinger die linke vordere Kleine-Fin- 
gerschnur (nicht die gesamte Schlinge!) auf 
und lege sie, durch Ziehen zu Dir hin, über 
den linken Daumen. Nimm ebenso die hin- 
tere linke Doaumenschnur auf und lege sie, 
durch Ziehen von Dir weg, über den linken 
kleinen Finger. Wiederhole beide Operao- 
tionen entsprechend an der rechten Hand 
(2). 

4. Ergreife mit der linken Hand vorsichtig 
die Figur in der Mitte und lege das ge- 
samte Schnurbündel von links nach rechts 
zwischen Daumen und Zeigefinger auf den 
rechten Handrücken (3). Dann hebe mit 
Hilfe des linken Daumens und Zeigefingers 
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die zwei rechten Daumenschlingen vorsich- 
tig über die Daumenspitze ohne sie loszu- 
lassen (4), lasse das Schnurbündel vom 
rechten Mandrücken auf die Handflächen- 
seite zurückgleiten, und lege die zwei Dau- 
menschlingen in unveränderter Lage wie- 
der auf den rechten Doumen zurück (5). 
Sstraffe die Schnur durch Auseinanderbe- 
wegen der Hände und wiederhole beide 
Öperationen entsprechend on der linken 
Hand, Danach befinden sich je eine 
Schlinge über den Handgelenken sowie 
jeweils zwei verdrehte Schlingen über den 
Daumen und den kleinen Fingern (6). 
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5. Hebe mit dem rechten Daumen und Zei- 
gefinger die linke Handgelenkschlinge 
über die Fingerspitzen und lasse sie auf 
der Handflächenseite fallen. Wiederhole 
die entsprechende Bewegung an der rech- 
ten Hand. 

6. Bringe die Hände zusammen, reibe 
eventuell das Schnurgeschlinge kurz zwi- 
schen den Handflächen und spanne das 
Figurenmuster durch Auseinanderbewegen 
der Hände (7). 


13-18 

Fadenspiele von Indianern, Eskimos und Özreanlern 
12 

der Beginn vieler Fadenspiele, als „Anfang A“ be- 
zeichnet 

13 

„Krähenlüle", weil verbreitet, auch „Hohnenfüße”, 
„Entenfüße* oder „Leine für vier Hunde* genannt 
(Cherokee-Indianer, Nordamerika) 

14 
„Eingang“ 
{Apoche-, 
amerika) 
1 

„Zehn Menschen“ 

(Karölinen-Irsel, Pazifik; auch in Austrolien be- 
kannt) 


Havojao- und Pueblo-Indianer, MNord- 


„Zehn Menschen" 

1. Anfang A 

2, Ziehe mit den Zähnen die hintere Klei- 
ne-Fingerschnur über alle Schnüre hinweg 
zu Dir hin (1). Beuge den linken Zeigefin- 
ger über die linke Schnur dieser von den 
Zähnen gehaltenen Schlinge, nimm mit 
dem Fingerrücken von unten ihre rechte 
Schnur auf, und bringe den linken Zeige- 
finger in Ausgangsposition zurück, Wieder- 
hole diese Öperation entsprechend mit 
dem rechten Zeigefinger (2). Lasse die mit 
den Zähnen gehaltene Schlinge los (3). 

3. Lasse die Daumenschlingen los und be- 
wege die Hände auseinander. 

4, Bewege beide Daumen unter den Zeige- 
fingerschlingen von Dir weg, nimm mit 
den Doaumenrücken die vordere Kleine-Fin- 
gerschnur auf und bringe die Daumen in 
Ausgangslage zurück (4). 

5, Bewege beide Daumen aufwärts vor der 
unteren vorderen Zeigefingerschlinge, 
stecke sie von unten in die oberen Zeige- 
fingerschlingen und spreize die Daumen 
ab — die Schlingen, die jetzt sowohl um 
die Zeigefinger ols auch um die Doumen 
verlaufen, vergrößernd (5). 

6. Nimm mit dem linken Daumen und 
Zeigefinger {oder mit Hilfe der Zähne) die 
rechte untere vordere Daumenschnur auf, 
ziehe sie vorsichtig über die Daumenspitze 
(6) und lasse sie auf der Handflächenseite 
fallen. Auf entsprechende Weise verfahre 
mit der linken unteren vorderen Daumen- 
schnur (7). Bringe die Hünde in Nöarmhal- 
tung (8). 

7. Entziehe beide Zeigefinger den Schlin- 
gen, die sowohl über Zeigefinger als auch 
Doumen verlaufen. Strafe die Schnüre 
(9 links). 

8. Übertrage die Daumenschlingen auf die 
Zeigefinger durch Einstecken der Zeigefin- 
ger von unten in die Daumenschlingen 
(9 rechts) und Entziehen der Daumen (10), 
9. Wie 4. (11 links). 

10. Wie 5. (11 rechts und 12). 

11. Wie 6. (13-15). 

12. Beuge beide Mittelfinger über die 
obere hintere Zeigefingerschnur, nimm mit 
den Fingerrücken von unten die vordere 
Zeigefingerschnur (die, die von 
Zeigefinger zu Zeigefinger verläuft) auf 
(16) und bringe die Mittelfinger zurück in 
Ausgangsstellung. 

13, Lasse die Schlingen der kleinen Finger 
fahren und wende die Handflächen von 
Dir ab. Das Figurenmuster erstreckt sich 
zwischen den eng aneinandergehaltenen 
Mittel- und Zeigefingern und den abge- 
spreizten Doumen (17). Jedes „X" symbo- 
lisiert einen Menschen. 


untere 
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15 
„Zwillingsstern® 
(Howojo-Indianer, Nordameriko) 
17 

„Hund“ 

(Topek-Eskimös, Alaska) 

18 

„Brusigerippe* 

(Topek-Eskimos, Alaska) 
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„Zwillingsstern" 

1. Anfang A 

2. Stecke beide Daumen von unten in die 
Zeigefingerschlingen und übertrage sie 
auf die Daumen. Ziehe beide Zeigefinger 
aus ihren Schlingen. 

3. Stecke beide Daumen von unten in die 
Schlingen der kleinen Finger und über- 
trage sie auf die Daumen. Ziehe die klei- 
nen Finger aus der Schlinge und bringe 
die Daumen zurück in Ausgangsposition, 
Beide Doumen halten nun drei Schlingen 
in unterschiedlichen Höhen (1). 

4, Stecke beide Ringfinger von unten durch 
die zwei unteren dieser Daumenschlingen 
und drücke mit den Ringfingerrücken die 
zwei unteren hinteren Schnüre zuerst von 
Dir weg (2). Dann beuge die gleichen Ring- 
finger zu Dir hin über die hintere Doaumen- 


10 
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schnur, ziehe sie nach unten und drücke sie 
mit den Ringfingern und den kleinen Fin- 
gern an die Handflächen (3). 

3, Beuge beide Mittel- und Zeigefinger 
und stecke die Mittelfinger von oben durch 
alle drei Daumenschlingen, doch führe die 
Zeigefinger nur durch die zwei oberen 
Daumenschlingen, dann über die untere 
vordere Daumenschnur (4) und drücke 
diese Schnur mit den Zeigefingern an die 
Mittelfinger, Beide Zeige- und Mittelfinger- 
paare von Dir wegdrehend, nimm diese 
Schnur auf die Spitzen der aufgerichteten 
Zeigefinger. 

6. lasse die Daumenschlingen fahren, 
wende die Handflächen von Dir ab und 
breite die Schnurfigur zwischen den ;ge- 
streckten Zeigefingern und den on die 
Handflächen gedrückten Ring- und kleinen 
Fingern aus (5): 


„Mund" 

1. Stecke beide Daumen und kleinen Fin- 
ger von unten in die Schnurschlinge und 
bringe die Hände in Normalhaltung (das 
heißt, die Fingerspitzen sind nach oben 
gerichtet). 

2. Stecke den rechten Zeigefinger von oben 
hinter die linke Handflächenschnur und 
drehe beim Formen der Schlinge den Zei- 
gefinger von Dir weg nach oben (1), um 
eine Überkreuzung in der Schlinge zu er- 
halten. Biege den linken Zeigefinger ob- 
wärts, um mit dem Fingerrücken von unten 
die linke vordere Kleine-Fingerschnur auf- 
zunehmen. Gehe mit dem linken Zeigefin- 
ger zurück in die Ausgangsposition (2), 
lasse die Schlingen der kleinen Finger fah- 
ren (3). 

3. Wende die Handflächen Dir zu und 
stecke die Mittel-, Ring- und kleinen Finger 
beider Hände von unten in die Zeigefin- 
gerschlingen, biege diese Finger zu Dir hin 
nach unten über die vordere Zeigefinger- 
schnur, ziehe sie herunter und drücke sie 
mit den Fingerkuppen on die Handflächen 
(4 links). Löse die Mittelfinger, stecke sie 
von oben in die Daumenschlingen, ziehe 
die hinteren Doaumenschnöre in Richtung 
der gebeugten Ring- und kleinen Fingeı 
und drücke sie mit den die Handfläche be- 
rührenden Mittelfingern gegen die Ring- 
finger (4 rechts). 

4. Beuge die Zeigefinger mit ihren Schlin- 
gen vorsichtig zu Dir hin über die vordere 
Daumenschnur (5 links), ziehe sie zunächst 
nach hinten und dann nach oben. In dieser 
Zieh- und Drehbewegung wird die sich 
auf dem Zeigefinger befindliche Schnur 
durch die ehemals vordere Daumenschnur 
ersetzt (5 rechts). 

5. Ziehe die Daumen aus ihren Schlingen 
und lasse die durch die Mittelfinger nie- 
dergehaltenen Schnüre los (6). 


&. Durch Einstecken der Mittelfinger von 
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oben in die Zeigefingerschlingen (7 links) 
und Entzug der Zeigefinger übertrage die 
Zeigefingerschlingen auf die Mittelfinger 
(7 rechts) und belasse diese wie Ring- und 
kleinen Finger in gekrümmter Stellung. 

7. Bringe die Hände mit den Fingerspitzen 
zusammen und hänge die rechte Mittelfin- 
gerschlinge — ohne sie zu verdrehen — auf 
den linken Mittelfinger, Ebenso hänge die 
Schlinge des rechten Ring- und kleinen 
Fingers — ohne sie zu verdrehen — über 
den linken Ring- und kleinen Finger (8) 
Durch Hindurchstecken der vier Finger der 
rechten Hand ergreife die zwei von dem 
linken Ring- und kleinen Finger herab- 
hängenden Schlingen, halte sie mit den 
vier Fingern gegen die rechte Handfläche 
und ziehe sie von der linken Hand ab. 
Stecke den linken Daumen von Dir weg in 
die zwei vom linken Mittelfinger herab- 
hängenden Schlingen, ziehe den linken 
Mittelfinger aus diesen Schlingen heraus 
und ersetze ihn durch die vier Finger der 
linken Hand. Entziehe den Schlingen den 
Daumen und schließe die vier 
linken Finger. Straffe die Schnüre durch 
Auseinanderbewegen der Fäuste. Durch 
Einwärts- oder Auswärtsdrehen der Hand- 
gelenke öffnet oder schließt sich der 
„Mund“, der Gebrauch der Daumen ver- 
stärkt den dynamischen Effekt (10). 


linken 


„Brustgerippe" 

1. Lege die Schnur so, daß sie hinter Dau- 
men, Mittelfinger und kleinem Finger so- 
wie vor dem Zeige- und Ringfinger ver- 
läuft. Die vordere Daumenschnur und die 
hintere Kleine-Fingerschnur verlaufen ge- 
radewegs von Hand zu Hand (1). 

2. Nimm mit dem rechten Zeigefingerrük- 
ken von unten die linke auf der Handflö- 
chenseite verlaufende Zeigefingerschnur 
auf (2) und umgekehrt, Bewege die Hände 
auseinander, 

3. Nimm mit dem rechten Ringfingerrücken 
von unten die linke auf der Handflächen- 
seite verlaufende Ringfingerschnur auf {3) 
und umgekehrt. Bewege die Hände aus- 
einander: Alle 10 Finger tragen jetzt je 
eine Schlinge (4). 

4, Stecke die Daumen von unten in die 
benachbarten Zeigefingerschlingen und 
spreize die Daumen ab (5). Ziehe nun mil 
den Zähnen nacheinander die unteren 
Doaumenschlingen über die oberen (die zu 
den Zeigefingern verlaufen) und lasse sie 
jenseits der Daumenspitzen fallen (6). 

3. Bewege beide Daumen von Dir weg 
über die hinteren Daumenschnüre und 
über beide Schnüre der Zeigefingerschlin- 
gen, nimm mit den Daumenrücken von un- 
ten die vorderen Mittelfingerschnüre auf 
und bringe die Daumen in Ausgangsposi- 
tion zurück (7). Hebe mit Hilfe der Zähne 
die unteren Daumenschlingen nacheinan- 
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der aufwärts (neuen) oberen 
ÜDaumenschlingen und lasse sie jenseits 
der Doumenspitzen fallen (8). 

6. Bewege beide Daumen von Dir weg 
über Daumen-, Zeigefinger- und Mittelfin- 
gerschlingen, nimm mit den Daumenrük- 
ken von unten die vorderen Ringfinger- 
schnüre auf und bringe die Daumen in 
Ausgangsstellung zurück (9). Mebe mit den 
Zähnen nacheinander die unteren Dau- 
menschlingen über die oberen und lasse 
sie jenseits der Daumenspitzen fallen (10). 
7. Bewege beide Daumen von Dir weg 
über Daumen-, Zeigefinger-, Mittelfinger- 
und Ringfingerschlingen, nimm mit den 
Daumenrücken von unten die vorderen 
Kleinen-Fingerschnüre auf und bringe die 
Daumen in Ausgangsposition zurück {11}. 
Hebe mit den Zähnen nacheinander die 
unteren Doumenschlingen über die obe- 


ren, um sie jenseits der Doumenspitzen 
fallen zu lassen (12). 
8. Bewege beide Daumen von Dir weg 


über alle Schnüre außer der hinteren Klei- 


nen-Fingerschnur, nimm diese mit den 
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Daumenrücken von unten auf und bringe 
die Daumen in Ausgangsposition zurück 
(13). Hebe nacheinander mit den Zähnen 
die unteren Doaumenschlingen über die 
oberen und lasse sie jenseits der Doumen- 
spitzen fallen (14). 

9. Übertrage die Doumenschlingen auf die 
kleinen Finger, indem die zu Dir hin ge- 
beugten kleinen Finger von oben in die 
Daumenschlingen gesteckt, mit den Finger- 
rücken die vorderen Daumenschnüre auf- 
genommen (15 rechts), die kleinen Finger 
zur Ausgangsstellung zurückgebracht und 
die Daumen aus ihren Schlingen gezogen 
werden (15 links). 

10. Ziehe mit Hilfe der Zähne die vor- 
derste, geradewegs von Hand zu Hand 
verlaufende Schnur [normalerweise durch- 
hängend) zu Dir hin und breite gleichzeitig 
das Figurenmuster (Brustbein und Rippen) 
zwischen den einander rugekehrten Hand- 
flächen aus, Jetzt kann die mit den Zähnen 
gehaltene Schnur losgelassen und zwischen 
den abgespreirten Daumen gehalten wer- 
den (16). 
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19-71 
acht Figuren aus Nauru, einer mikranssischen 

Insel im Südparzifik (aufgezeichnet um die Jahrhun- 
dertwende won E. Stephen, einem Bewohner dieser 
Insel, die Herstellungsverfohren sind unbekannt.) 
Wier der Muster stellen „Maätten”® dar 19, wel 
symbolisieren weibliche (20) und zwei männliche 
Figuren (21). 

22 


sieben Figuren aus Howaoii laufgazelchnat vor dor 
Jahrhundertwende von Stewort Culin) 
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(Fortsetzung von Seite 7) 

Entwicklung manueller Geschicklichkeit 
und der Hand-Hirn-Koordination. Sie 
schärfen den Blick für geschlossene Li- 
nienmuster (wie sie zum Beispiel in 
der altkeltischen Ornamentik oder in 
der dekorativen Kunst und Holzschnit- 
zerei der Papuaos auftreten) und den 
Sinn für ihre innere Logik. Denkbar ist, 
daß man die zehn Finger durch zehn 
Spieler und den Faden durch ein Seil 
ersetzt, denkbar sind überhaupt die 
verschiedensten Rahmenbedingungan, 
die den Charakter des Spiels variie- 
ren: vom Wettkampf bis zur besinn- 
lichen Entspannungsübung. 

Die technische Nutzanwendung der 
bei den Fadenspielen sich ergebenden 
mannigfaltigen Figuren ist unklar. 
Können sie als Modelle von endlosen 
Wege- oder Röhrensystemen, die sich 


vielfach über- und unterschneiden 
(Fahrbahnen, Gehwege, Bahngleise, 
Höhlengänge, Leitungen für Gas, 


Licht, Elektrizität, Flüssigkeiten), ange- 
sehen werden? Doch zu welchem 
Zweck? Wie wir wissen, sind die Ge- 
flechte, topologisch betrachtet, linear- 
ringförmig, trotz flächiger oder räum- 
licher Ausdehnung. Lassen sich in der 
Bautechnik Zugseilgeflechte vorstellen, 
die aus solchen endlosen Schlingen 
bestehen und deren Einzelspannun- 
gen sich weitgehend ausgleichen im 
Gesamtsystem? 

Fragen, die einer Antwort harren , 


Anmerkungen 

1 siehe auch Lietzmann, W.: Anschouliche Topalo- 
gie, München 1955. In der Behandlung der Liniento- 
pologie, insbesondere in den Kapiteln über unge- 
schlossene und geschlossene Fäden, werden die Un- 
terschlede der Fodenspiele herausgestellt zu Gewe- 
ben, Zöpfen, Strick- und Höäkelwerken, Schleiten, 
Kränzen, Verknüpfungen, Knoten usw, 

2 alle Zeichnungen mit Ausnahme der Abbildungen 
1-10 sowie 22 stammen von M. C, Betts und sind dem 
Buch von Caroline Furness Jayne entnommen: String 
Figures and How to Moks Them, A Study of Cat's- 
Cradie in Many Lands, New York 19065. neu oufge- 
legt 19852, Siehe auch Kattenstidt, J.: 
ous oller Welt, Ravensburg, 193 

3 siehs auch Lulin, Stewart: Howollarnı Games, In: 
Americon Anthropologist, Vol, 1 (1889), No. 2 (Aprilj 
4 74 Muster auf 10 Tafeln wurden publirieri bei 
Roth, Walter E.: Morth GQueenslond Ethnography, 
Bulletin Ho. 4, March 1902, Brisbone (Austrollen) 
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Auf der Suche nach 
neuen Spielformen 


Eberhard Dorschfeldt 


Spiele, die keinem Klischee folgen und 
möglicherweise darum wenig Entge- 
genkommen von seiten der Industrie 
finden. Seit über fünfzehn Jahren be- 
schäftigt sich der Autor mit dem Kon- 
struktiven im Spiel.” Ansonsten kennt 
man ihn als Gestalter von Geräten 


und Maschinen. 


In der DDR hat die Spielwarenindu- 
strie eine gute Tradition. Allerdings 
genügt es nicht, sich damit zu begnü- 
gen; wir fühlen uns aufgefordert, neue 
Spielmittel zu entwickeln, Spielsachen, 
die unseren veränderten Lebensver- 
hältnissen entsprechen - und nicht 
nur die Welt unserer Ältvorderen wie- 
derholen. Wir Gestalter müssen hier- 
für unsere gestalterisch-kreativen Po- 
tenzen voll einsetzen. Gegenseitiges 
Verständnis aller an diesem Prozeß 
Beteiligten ist unumgänglich, eins ent- 
sprechende Aufgeschlossenheit und 
Bereitschaft der Spielzeugindustrie 
muß vorausgesetzt werden, auch der 
Mut zum Risiko, wenn wirkliche Neu- 
heiten vorgestellt werden. Leider wird 
oft das Angebot des Gestalters, der 
mit neuen kreativen Gedanken „vor- 
stellig” wird, voreilig abgewiesen. 
Doch alljährlich werden wir auf der 
Leipziger Messe mit einer Vielzahl von 
Spielwaren konfrontiert, denen das 
Schild mit der Aufschrift NEU beige- 
stellt ist. Sind sie wirklich so neu, oder 
modifizieren sie nur ÄAbarten bekann- 
ter Leitbilder? Ich möchte auf diese - 
vielleicht etwas rhetorisch gestellte - 
Frage am Beispiel der sogenannten 
Tisch- oder Brettspiele eingehen, also 
auf die allerorten beliebten Würfel-, 
Lege- oder Puzzlespiele, 

Würfelspiele sind in der Regel Glücs- 
spiele. Wer kennt nicht „Mensch är- 
gere Dich nicht”, Spiele mit Pferderen- 
nen, Hütchen oder Autos, Man kommt 
auf ein „gutes“ oder „schlechtes” Feld, 
eine „ö" bringt Glück usw. — alles 
bereits bekannt, aber es wird tausend- 
fach variiert und immer wieder als 
„NMeuheit” vorgestellt. 

Ebenso die beliebten Änlegespiele, sie 
schaffen bunte Ornamente, Mosaike 
und Figuren. Aber sind sie besser als 
das uralte japanische Spiel Tangram 
oder als die zahllosen Mosaikspiele 
mit ihren nur abgewandelten Bildern? 
Auch wenn ein Puzzle aus 1 000 Einzel- 
teilen besteht, das Erfolgserlebnis 
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Legespiele, gestaltet von Eberhard Dorschfeldt er marklert das Spielfeld worden, Zunächst klappt alles rasch, der helle 

{siehe auch unsere 4, Umschlogseite) 113 (dunkelrot) Stein fügt sich leicht an den dunklen 
LEG RAN Spielsituation (dunkelgrün). Dos Quadrot {3 a >) Ist ralativ 

Schon der Name sagt es. < schnell gelöst. Man hofft, fertig zu sein, aber die | 
Jader Spieler besitzt eine Anzahl Spielsteine von ‚sämtliche Spielsteine letzten Spielsteine wollen sich meistens nicht 
einer bestimmten Grundforbe, auf jedem Spielstein anfügen lassen. Versuchen wir es also mit der ge- 
ist eine andere Leitlinie markiert. Man legt obwech- 4/5 genüberllegenden {1} Selte. Oder touschen wir dJle 
selnd Stein an Stein, 35 doß ein langer, yverschach- Formpurzle Sbelne as. Spiel für eine Person, doch olle dürfen 
telter Weg entsteht, Obendrein gibt es Punkte führ Wieder ein Pursla? Js, und dach nieht im üblichen miihellen,. Es lührt siets zum Ziel, und die Belah- 
jede „ran’gelegte Fläche an bereits liegende rim | nung lat ein schones, aber jedesmol onderes Bild. 
Spielsteine. Eine „Heimiücke* besteht darin, Jaß 15 helle und 15 dunkle Spielpuzzlesteine müssen 4 

jeder Spieler versucht, den Gegner in eine Sack abwechselnd zu einer Rechteckfläche (5 x 6 Steine) Konstruktlonspringip der 5pielsteine 

gasse zu leiten, Und ist der gewünschte Spielstein zusammengelegt werden. Die Spielsteine scheinen = 

bereits abgelegt, rettet nur die Rückseite, Dos gibt alle von gleicher Form zu sein, aber dos stimmt Spielsituatlaon, das „Problem" beginnt 


haben sich diese Denkspiele über 
Jahrhunderte erhalten und dienen 
heute teilweise dem sportlichen Wett- 
kampf oder als Methode, das erfin- 
derische Denken zu trainieren. Leider 
haftet diesen Spielen ein wesentlicher 
Nachteil an: Ein geübter und auf die- 
sem Gebiet erfahrener Spieler wird 
stets einem ungeübten Spieler, auch 
wenn beide mit gleichem Intelligenz- 
grad ausgestattet sind, überlegen 
sein. Um diese Differenz auszuglei- 
chen, benötigt der ungeübte Spieler 
erst eine mehrjährige Spielpraxis und | 
gründliche Kenntnis der Spielregeln, die 
oft sehr kompliziert erscheinen. Des- 
halb brauchen wir Denkspiele, deren 
Spielregeln sofort von jedem begriffen 


beim Finden eines gesuchten Puzzle- 
steins noch so interessant und groß 
ist, wenn am Ende doch immer nur ein 
und dasselbe Bild herauskommt, fragt 
man sich: soll man das in stunden-, 
ja oft in tagelanger Arbeit erzielte Er- 
gebnis wieder zerstören? Und warum 
soll man wieder von vorn beginnen - 
denn das Bild ist bekannt. Jedes neue 
Puzzlebild — eine „Neuheit”! Wir ho- 
ben inzwischen reichlich davon! Es 
sollte endlich an der Zeit sein, daß in 
der Spielzeugindustrie ein qualitativer 
Sprung erfolgt und nach echten an- 
spruchsvollen Spielideen gesucht wird. 
Was wir dringend benötigen, sind 
Spiele, die uns nicht nur unterhalten, 
sondern beschäftigen und geistig wie 
schöpferisch anregen, die den Denk- 
prozeß erweitern! 

Zu den anspruchsvollen Spielen der 
Vergangenheit gehören Schachspiel, 
Go- und Damespiel. Nicht zufällig 
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Kanalbauspiel 

Aufl einer quodratischen Flöche mit 36 schachbreitor- 
tigen Feldern bestimmen wel Spleler Stort und 


Stort bis zum Ziel mul ein Kanal geführt 


Ziel. Wan 
werden durch obwechselndes Auslegen der Spiel 
stelne, ohne ein Feld auszulassen oder zu ver- 
sperren, Dos verlangt von beiden Spielern hohe 
Aulmerksaomkelit und Worousdenken, ein Worous 
denken, das bereits beim Auslegen der Splelsteine 
Start" und „Ziel* 
liegt der Spielstein „Ziel" auf der Abb. 7 „falsch“, 


beginnen muß. (Beispielsweise 


er hätie um WM) Örod nach rechts gedreht sein 
zu erfüllen.) Es gibt 


„wertwolle" — mit der Geraden — und „einlache" - 


[ 


missen, um den Spielinhal 


überschaubar sind und 
doch stets neue überraschende Spiel- 
Situationen hervorrufen 

Diese typischen Merkmale 
allem das „Erfolgsrezept”" der soge- 
nannten Logikspiele, die in der Welt 
sofort begeistert aufgenommen wur- 
den. Ein Würfel zum Drehen, bei dem 
jede der sechs Seiten eine bestimmte 
Farbe erhalten muß! Dos versteht je- 
der, und alle wollen es probieren; 
Neugierde, Tatendrang, intensive gei- 
stige Beschäftigung und zum Schluß 


werden, die 


sind vor 


entweder Resignation oder Erfolgs- 
erlebnis. Dazu ein formalästhetischer 


Gesamteindruck, gelungene Harmonie 
von Farbe und Oberflächen, ein hohes 
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mit dem Winkel versehene - Spielsteine. Mon sollts 
alss haushaltieriach mit den wertwollen Spielsteinen 
umgehen Allerdings: Wer nur „auf Sieg” spielt 
und also nur die „Winkel“ auslegi und bei kniftll- 
gen Sltwotionen nicht zum Kompromiß mit den ge 
raden Spielsteinen bereit ist, wird zum Spiel,ver- 
derber“. 

ulT 

Splelsltuotlon des Konolbouspiels 

| 

Yarante als Tastsplel (Detall) 

Gleiche Spielidee wie Konolbauspiel, 05 ist für 
Blinde konziniert, ober auch für alle; die ihren Toast: 


sinn „herousfordern” möchten 


Know-how, 
Eigenschaften, die diesen Spielen so- 
viel an Reiz, Faszination und 5ympa- 
thie verleihen. 

Auch hier gibt es in aller Welt bereits 


technisch-konstruktives 


Doch die blo- 
logischen 


zahlreiche Nachahmer 
Abwandlungen der 
Grundidee sind zumeist keine Verbas- 
serungen, es sind keine echten Neu 
heiten. Hinzu kommt: $o „interessant" 
der Würfel auch sein mag, das Spielen 
mit ihm gerät bei dem einen allmäh 
ich zur Routine, bei dem anderen 
führt es wegen des recht komplizierten 
„Rechenganges” zu Enttäuschungen 
und gerät bald in Vergessenheit. 

HMüten wir uns 


Ben 


also davor, diesen 
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7 
„Leitbildern" in modifizierten Formen 
nachzujagen! Wirklih neue Idesn 


entstehen nur durch genaues Beob- 
achten der durch Kenntnis 
der gesetzmäßig vorhandenen Erschei- 
nungsformen in der Geometrie, Ma- 
thematik, Farb- und Formenlehre, 
durch Experimentieren mit verschiede- 
nen Materialien — auch Abfällen - so- 
wie durch die eigene Freude am Spie- 
len und am Umgang mit Kindern. 

Ein Spiel mit neuen Ideen sollte fol- 
gende Voraussetzungen erfüllen: 
Spielregeln und Spielformen müssen 
einfach und überschaubar sein. 

Die Zielsetzung (Lösung) muß sofort 
begriffen werden. 

Während des Spielverlaufes, der sich 
niemals wiederholen sollte, müssen 
sich spannungsvolle Höhepunkte und 
Überraschungseffekte ergeben. 

Beim Spielverlauf sollten sich formal- 
ästhetische Strukturen bilden, die 
einen besonderen visuellen Reiz aus- 


Umwelt, 


strahlen. 

Die äußere Gesamterscheinung sollte 
nur höchsten Änsprüchen gerecht war- 
den. (Das bezieht sich auch auf die 
Verpackung!) 

Das Spiel sollte durch einen treffenden 
Namen signalisiert werden, der eine 
suggestive Ausstrahlung besitzt. 


Spiele van E Dorschleldt “wurden In lorm + zweck 
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Anita Langer | AN Mn Va an 2 = ir 2 A 
| gg 209 EN ER "> Ge 
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Vermittlung zwischen Abbild und Ab- Fa) CR D_ m @ = FA 
straktion: ein Variantensystem als An- ee, a DB NZZ 
gebot für das Spiel von Kindergarten- 89 ei m a Bi 


kindern und als Möglichkeit, die dem 


Baukasten innewohnende Logik durch (5) (1) r (Lupe () _ 
Benutzung zu begreifen. wg ee 5 ee N i ee 


Dem Auftraggeber schwebte ursprüng- ES ® Fe 5 = BR 
lich ein autoähnliches Fahrzeug wor, 2 oo CH X \) VAN p- 5 X 
mit dem das VWorschulkind selbst fah- u a 3 om OB m ur u) DE, Fü 


ren und auch kleine Lasten transpor- 


| 
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tieren kann. Es war eine geringe AÄn- zu m j N . ni ca Bi Yo 
zahl unterschiedlicher Teile anzustre- Fr vun Der 7 7 
ben und die Gestaltung den technolo- | Er 
gischen Möglichkeiten anzupassen. | 
Die maximale Längenausdehnung war | © > Kur > N 
mit BOO mm vorgegeben, und als do- | EN Az f = 
minierender Werkstoff war Polypropy- - u 


len geplant. ZEV ri EN 5) SA 
Die präzisierte Aufgabenstellung sah Ra \.rz BER —, a GY 
einen einfachen und für die Kinder u | Zu #790 8 Pa N Ü | 
durchschaubaren Aufbau des Fahrzeu- FA | 
} Ei + 00 
ges vor. Durch eine unkomplizierte Fi 0 
O0 


Montage sollten die Kinder während 
des Spieles in der Lage sein, dos Ge- 
fährt selbst umzurüsten. Resultierend n 
aus diesen Forderungen und vorange- ZN 
gangenen umfangreichen funktionel- EN 
len und ergonomischen Untersuchun- a 
gen entstand ein Auto, dessen Vorder- — 
achse als Tretachse ausgebildet war, 
von der über eine Seilzuglenkung zur +1 85 
Hinterachse führte. Im hinteren Be- 

reich befand sich ein Raum, der von den 

Kindern variabel genutzt werden konn- 

te, 

Bei der Präzisierung dieses Entwurfes 

traten aber auf Grund der ergonomi- 

schen Vorgaben, technologischen Ein- 

schränkungen und sicherheitstechni- 

schen Forderungen eine Reihe funk- 

tioneller Probleme auf: Die gefundene | 

Lösung war zwar funktionstüchtig, je- 
doch die Umgestaltungsmöglichkeiten 


15 
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voriables Großspielzeug 

Gestalter: Anita Langer, Diplomarbeit, 
Kunsthochschule Berlin, 1984 
Betreuer: Alfred Hückler 
Auftraggeber: VEB Plastverarbeitungs- 
werk Schwerin 


für die Kinder wurden immer geringer. 
Hinsichtlich der Variabilität und Neu- 
tralität des Spielzeuges wich das vor- 
handene Ergebnis immer mehr von der 
gestalterischen Zielvorstellung ab, 
denn es unterschied sich kaum noch 
im Grundaufbau von herkömmlichen 
Tretautos. 

Die Arbeit an dieser Lösung wurde 
deshalb abgebrochen und nach einem 
neuen Änsotz gesucht, der nicht ein 
Kinderfahrzeug mit hohem technischen 
Komfort zum Ziel hatte, sondern bei 
dem der Grundgedanke eines Bauka- 
stens im Vordergrund stand. Ein Sy- 
stem sollte den Kindern ermöglichen, 
leicht und unkompliziert vieles zu 
bauen und umzubauen, unter ande- 
rem auch fahrbare Elemente. 

Auf alle kroftschlüssigen Verbindun- 
gen mußte von vornherein verzichtet 
werden. Am besten geeignet erschien 
der FormschlußB mit einer Sicherung. 


Abbildung Seite 15 

systenotisches Erkunden der Varianten 
Abbildungen Seite 18 unten 

Spiel mit Modellen aus Papier 


Zunächst sollte dem Baukasten eine 
L_|-Form zugrunde liegen, der Gedanke 
mußte aber aus technologischen Grün- 
den verworfen werden, da die für Po- 
Iypropylen erforderliche Versteifung 
sowie die notwendigen Kopplungsela- 
mente relativ aufwendige Werkzeuge 
für die Entformung nötig gemacht hät- 
ten. Die Senkrechten wurden deshalb 
abgewinkelt, so daß eine\ | -Form 
entstand, Sie bildet die Grundform des 
Baukastens. Um die Variabilität zu er- 
höhen, wurde noch ein weiteres flächi- 
ges Element entwickelt. Hinzu kommen 
sechskantstäbe aus Hartholz als 
Kopplungselemente, Sicherungsstifte 
und Räder. Mit dieser eingeschränkten 
Palette wurde dem Wunsch des Auf- 
traggebers nach möglichst wenig ver- 
schiedenen Teilen entsprochen. Die 
Variationsmöglichkeiten des Bauka- 
stens sind dennoch gewährleistet, 
denn schon mit wenigen Elementen 


Abbildungen Seite 16 oben, Seite 17 

Erprobung im Kindergarten 

Da die Grundelemente des Baukostens neutral 
sind, ordnen sie sich den Spielideen der Kinder 
unter 


lassen sich relativ viele Varianten 
bauen, 

Die Versteifungsrippen treten als be- 
stimmendes Gestaltungselement her- 
vor. Sie enden in den sechseckigen, 
versetzt angeordneten Kopplungshäl- 
sen, durch welche beim Montieren der 
Sechskantstab aus Hartholz geschoben 
wird; die Arretierung erfolgt mit je 
einem Sicherungsstift. Die Räder wer- 
den ebenfalls aufgesteckt und mittels 
Stift gesichert. Sie sind, um Unfällen 
vorzubeugen, so angelegt, daß sie 
nicht an die Unterkante der Elemente 
reichen. 

Der Baukasten eignet sich am besten 
für Kindereinrichtungen, da hier eine 
genügend große Anzahl von Elemen- 
ten für das Spiel in der Gruppe be- 
reitstehen könnte, 
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Hermann Hesse; „Glasperlenspieler“, 
Emanuel Laskers „Macheide“, Johan 
Huizingas „homo ludens“ — Hesse ist 
Schriftsteller, Lasker Schachspieler und 
Philosoph, Huizinga Kulturphilosoph — 
sie alle reflektieren neue Spielwelten. 
Der Soziologe Alfred Vierkandt ging 
so weit zu behaupten, daß Menschen 
bei jeder ihrer Betätigungen eine 
„Spielgemeinschaft” bilden. 

Eine eigene Wissenschaftsdisziplin hat 
sich formiert, die Spieltheorie, ein 
Zweig der Kybernetik. 

Weltrekorde werden notiert, wer am 
schnellsten den „Zauberwürfel”" Rubiks 
in seine sechs Farbflächen bringen 
kann. 

Spiel oder Streß? 

Spiel oder Arbeit? 

Spiel oder Theorie? 

Ernst oder Spaß? 

Ist uns eine alte Vergnüglichkeit ab- 
handen gekommen? Haben wir eine 
neue gewonnen? 
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Sinn für Gesetz und Freiheit 


1. 

«.. denn wo sind die Spiele der Art, 
wo bloß ästhetische Größen, nämlich 
rorm und Gestalt, das Material der- 
selben machten?"! Diese Frage stellte 
GutsMuths 1793 in seiner pädagogi- 
schen Unterweisung „Spiele zu 
Übung und Erholung des Körpers und 
Geistes", und er wollte damit auf sol- 
che Spiele hinweisen, deren Ziel es sei, 
daß „der Spieler keinen Zweck als den 
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2 
der Belustigung an der freien Wirk- 
samkeit seiner Tätigkeit"? verfolge. 
Pädagogische Spiele würden die Nich- 
tigkeit von Possen abstreifen und den 
Rang von „Erziehungsmitteln ganzer 
Nationen“ erhalten? Den „zweck- 
freien" Spielen sei gemeinsam, daß sie 
den Geschmack heben und die „Erfin- 
dungskraft" anregten, Allerdings wuß- 
te GutsMuths für jene Spiele, die ihm 
so überaus wünschenswert waren, le- 


gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


D]ze 


Erkundungen, Entdeckungen, Erlahrungen 

1 

Kugeln 

‚Hände* 

aus der Folge „Genesis" von Andrzej Powlowski 
374 

Wossertropfen am Fenster 

fatografiert von Ulrich Roßberg 

5 


Abfälle aus einer Glashütte 


Holzabfälle aus der Forstwirtschoft 
78 


geiücherter Wurstspeiler 


diglich zwei Beispiele zu nennen: Par- 
kettspiel -— ein Farb- und Formpuzzle 
— und das Baukastenspiel.? 

Auch Pestalozzi formulierte Vorstel- 
lungsinhalte für „abstrahierende”, we- 
niger den „eidetischen" und mehr den 
„organisierenden Sinn betonende 
Spiele; er versicherte sich besonders 
ihrer zahlentheoretischen und geo- 
metrischen Woraussetzungen, denn: 
„die elementarische Zahl - als die ele- 
mentarischen Formübungen, führen 
nicht bloB zum Erkennen der Wahr- 
heit, sondern bestimmt auch zu ihrem 
Erfinden. Sie beschäftigen nicht bloß 
die Denkkraft im Untersuchen dersel- 
ben, sondern sie beleben auch die Ein- 
bildungskraft zum freien Spiel ihres 
Aufsuchens und ihres schöpferischen 


Zusammensetzens"”, wobei Pestalozzi 
das „Quadrat zum Fundamentations- 
mittel“® jedweden Aneignens von 


Raum und Zeit erklärte, Kindern sei 
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durch das Vermögen des bewußten 
und spielerischen Umgehens mit deı 
geometrischen Beschaffenheit der Ge- 
genstände eine „Kunstkroft in die 
Hand” gelegt, vermöge derer sie im- 
stande seien, sich „alles, was in den 
Kreis ihrer Erfahrungen" hineinfalle, 
„klar und allmählich deutlich zu 
chen."” Pestalozzi betonte immer wie- 
der, daß es gerade das spielerische 
Aneignen sei, welches bei den Kindern 
die Erfindungskraoft zu entfalten för- 
dere, außerordentlich sei die Bedeu- 
tung der „Spielstunde” für den Lern- 
prozeß, weil hier „keine steife Form, 
keine Hemmung den Erguß seines 
(des Kindes -— H. K.) Innern in dem- 
selben stören”? 
Friedrich Fröbel führte die pädago- 
gische Formierung des Spielens nicht 
nur theoretisch zu einer allseitigen 
Ausprägung, sondern er gestaltete 
auch konkrete Spielgaben’, die eine 
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wohl historisch kaum wieder erreichte 
Einheit von pädagogischer Systematik, 
konstruktiv-poetischer Sinnlichkeit und 
dialektischer Spielfolge verwirklichen." 
Freilich, die hier theoreti- 
schen und praktischen Ausformungen 
eines Spielgedankens haben 
ihren Anfang bei Schiller; er war es, 
der als erster das Spiel aus der Enge 
des Frivolen, Eigennützigen, Kindi- 
schen und Belehrhaften zu befreien 
suchte und ihm menschheitliche 
Dimension theoretisch in- 
nerhalb seiner idealistisch philosophi- 
Positionen eröffnete. Schiller 
hatte im „Spieltrieb“ ein grundlegen- 
des menschliches Vermögen erkannt, 
das imstande ist, „den Menschen so- 
wohl physisch als auch moralisch in 
Freiheit" zu setzen.!! Er begriff den 
Spieltrieb als ein dialektisch wider- 
spruchsvolles Verhältnis von „Form- 
trieb" und „Stofftrieb”", darauf gerich- 
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tet, „die Zeit in der Zeit aufzuheben“. 
Im Spieltrieb wird der menschlich-pro- 
duktive Anspruch an die Arbeit formu- 
liert, ein Anspruch, der den Menschen 
in Gesellschaften verwehrt ist, die sich 
auf Ausbeutung gründen. In dieser 
Dimension erschließt sich dar Gehalt 
des Schillerschen Gedankens, wie er 
später, aufs Erbaulich-Niedliche her- 
untergebracht, in Poesiealben anzu- 
treffen sein wird: „Denn, um es endlich 
auf einmal herauszusagen, der 
Mensch spielt nur, wo er in vollar Be- 
deutung des Worts Mensch ist, und 
er ist nur da ganz Mensch, wo er 
spielt." 

Spielen wird somit zu einem Agens, 
das Widerstand gegen eine Welt be- 
hauptet, die menschliche Selbstver- 
wirklichung im Prozeß der Arbeit ver- 
wehrt, und nimmt darin zugleich den 
Anspruch auf eine künftige Wirklich- 
keit utopisch vorweg. 

2, 

Karl Marx durchbricht das idealistische 
Erziehungsideal der aufklärerischen 
Pädagogik, indem er die Lebensbedin- 
gungen der Menschen aus ihrer mate- 
riellen Produktionstätigkeit erklärt. Es 
wäre Blasphemie, Marx vermittels zi- 
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tiererischer Manipulationen zum 
Stammvater der konstruktiven Spiele 
erklären zu wollen, doch niemand hin- 
dert uns, in den von ihm erkannten 
und dargestellten gesellschaftlichen 
Entwicklungsgesetzen die impliziten 
Bestimmungen zu erkennen, die es er- 
lauben, Funktionen des Spiels in der 
formationsgeschichtlichen Uhnterschei- 
dung von Kapitalismus und Kommu- 
nismus abzuleiten. Indem Marx den 
alten Materialismus kritisiert, der den 
„Gegenstand, die Wirklichkeit, Sinn- 
lichkeit nur unter der Form des Ohb- 
jekts oder Anschauung” faßt, „nicht 
aber als sinnlich menschliche Tätig- 
keit, Praxis; nicht subjektiv", gibt er 
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zugleich die positive Bestimmung deı 
befreiten Arbeit, die als „gegenständ- 
liche Tätigkeit" des Menschen seine 
Selbstverwirklihung bedeutet. Damit 
ist die bisherige Betrachtung von Ar- 
beit als Unfreiheit und von Muße als 
Freiheit überwunden; Arbeit und Muße 
vermitteln sich als einander notwendig 
bedingende Momente der Entfaltung 
menschlicher Potenzen. 

Die kommunistische Gesellschaft setzt 
die Dialektik von Arbeit und Muße 
neu, damit erhält das Spiel neue 
Funktionen und Begründungen. „Der 
Mensch", schreibt Lothar Kühne, „kann 
nur im entfalteten Maße Spiel und 
Muße haben, wenn er freie und uni- 
verselle Arbeit hat." Spiele und Spie- 
len, Spielinhalte und Spielmethoden 
basieren auf Produktivkraftentfaltung 
und bilden zugleich einen ihrer For- 
mierungsfaktoren, ein Prozeß, der be- 
wußt gestaltet werden kann. Mit 
neuen Funktionen des Menschen im 
Arbeitsprozeß, seiner Stellung in den 
Arbeitsabläufen als Wächter und Re- 
gulator, überhaupt mit neuen Organi- 
sationsformen der gesellschaftlichen 
Arbeit entwickeln sich auch neue 
menschliche Eigenschaften, wie Dispo- 
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nibilität, Flexibilität und Solidarität. 
Verfehlt wäre es, diese Eigenschaften 
vordergründig unter das Verdikt des 
Okonomischen zu stellen, es sind eben- 
sosehr Eigenschaften des politischen, 
kulturellen und ästhetischen Handelns 
der Menschen, und sie müssen ver- 
bunden sein mit der Herausbildung 
einer neuen allseitigen Sinnlichkeit. 
Ihre „Ästhetik" gründet sich auf die 
industrielle Produktion und auf die 
wissenschaftlich-technische Revolution 
— aber nicht nur darauf, 

Dieser gesellschaftskonzeptionelle An- 
satz kann auf das Spiel übertragen 
werden, was aber nicht mißverstanden 
werden darf: daß die naiven, Umwelt 
und Verhalten widerspiegelnden Pup- 
pen und Plüschtiere, Autos und Bau- 
kästen nichts mehr, hingegen die 
streng geometrischen Dreiecke und 
Quadrate, Stäbe und Kugeln alles 
bedeuten sollen. Logisch jedoch ist, 
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daß modulare Bauweisen, daß Elemen- 
tarisierung und Standardisierung in- 
nerhalb von Fertigungsprozessen, daß 
Anforderungen on Exaktheit und Ge- 
nauigkeit, daß neue Materialien und 
neue produktive Wirkprinzipe, daß Lo- 
gik und Methodik des schöpferischen 
Denkens, wenn sie neue ästhetisch- 
sinnliche und geistige Verhaltenswei- 
sen ausprägen, auch das Bedürfnis 
wecken, damit spielerisch und genuß- 
voll umzugehen. Das verlangt nach 
Spielen, mit denen mögliche Situatio- 
nen modellhoft projektiett werden 
können. Ihr Spielinhalt ist nicht auf 
„Widerspiegelung" gerichtet, sondern 
auf „Konstruieren" und „Organisie- 
ren‘. Ihre Beziehungsvielfalt stellt 
Strategien für das menschliche Han- 
deln zur Verfügung. GutsMuths wußte 
erst nur zwei „konstruktive Spiele" zu 
nennen — heute verfügen wir schon 
über einige mehr, 
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Aktivität und Aneignurig 

Y=11 

Umwelt: Behältnlise für Gemüse 

12-15 

Spielgeräte nicht ganze gewöhnlicher Art, Dessau 
1973 (heute entfernt, vermutlich aus Gründen der 
Sicherheit) 

1-0 

Drachenfest der Fachschule für angewandte Kunst 
Heiligendamm am 11. 11. 1981 


3. 

Georg Klaus stellte 1968 fest, der 
spieltheoretische Aspekt der Kyberne- 
tik sei im Unterschied zu all ihren an- 
deren Aspekten „bisher am wenigsten 
in das Bewußtsein der Allgemeinheit 
gedrungen".% Obgleich die Spieltheo- 
rie — und wir fügen hinzu: das Spie- 
len - einen neuen „Bezirk der allge- 
meinen Kultur der Menschheit” er- 
schlossen hat und einen „Weg“ dar- 
stellt „zur Objektivierung und Verwis- 
senschaftlichung des Austragens von 
Diskussionen, Meinungsverschieden- 


heiten, philosophisch allgemein ge- 
sagt, von dialektischen Widersprü- 
chen”, 


Die neue Wirklichkeit des Spielens 
einschließlich seiner spieltheoretischen 
Begründung besteht darin, daß der 
Mensch als homo ludens „am inneren 
Modell der Außenwelt künftige Situa- 
tionen spielerisch vorwegnimmt""® und 
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dabei sein inneres Modell ständig 
perfektioniert. Aus der Tätigkeit des 
homo ludens ergibt sich eine „Gruppe 
neuer höherer Betätigungsformen der 
Lebewesen und neuer Formen ihrer 
Auseinandersetzung mit der Um- 
weit". Erkenntnistheoretisch kommt 
diesem Spielen keine „Wahrheit” zu; 
es beinhaltet vielmehr ein Operieren 


mit „Zeichen” und „Symbolen“, das 
neue Wirklichkeiten konstruiert. Die 
Wendung von der Sache zu ihrem 


Zeichen bedeutet, darauf wies bereits 
Jean Paul 1804 hin, eine größere, eine 
„vorleuchtende Geistes-Freyheit”*, 
Die Dinge verlieren weitgehend ihren 
„eidetischen” Sinn oder -— wenn man 
so will — sie werden von der Erfah- 
rung des „So-und-nicht-anders" be- 
freit. Die Zeichen und das Reglement 
ihres Einsatzes können also beliebige 
Wirklichkeiten modellieren, darin liegt 


eine integrierende Potenz innerhalb 
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einer Welt, die durch ständige Diffe- 
renzierung aller Wissens- und Lebens- 
bereiche charakterisiert ist, 

Indem der spielende Mensch Zeichen, 
Symbole, Bausteine, Elemente benutzt, 
kann er mit ihnen beliebige Wirklich- 
keiten konstruieren, ein Vorgang, der 
die Produktivität des menschlichen 
Denkens wesentlich erhöht: Zum 
einen wird der homo ludens in der 
spielerischen Modellsituation nicht von 
den zahlreichen Zufälligkeiten wirkli 
cher Situationen „abgelenkt”, zum an- 
deren ermöglicht es die Modellsitua- 
tion, daß er sich flexible Strategien er- 
arbeitet, die, wenn er als homo faber 
mit der wirklichen Wirklichkeit konfron- 
tiert wird, das Tempo sowie die Wahr- 
scheinlichkeit der richtigen Entschei- 
dung wesentlich erhöhen. Der Begriff 
„flexibel” bedeutet „in Maßen anpoß- 
bar": der homo faber wird, spieltheore- 


tisch ausgedrückt, zum Dogmaotiker, 
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wenn er trotz veränderter Situationen 
immer nach ein und derselben Strategie 
verfährt, und er wird zum Opportuni- 
sten, wenn er seine Strategien bei jeder 
Gelegenheit ändert. 

Karl Steinbuch weist darauf hin, daß 
„die Bereitschaft des Menschen, sich 
belehren zu lassen“, äußerst gering, 
hingegen sein „Spieltrieb unbändig” 
sei?! - ein Hinweis auf die Möglich- 
keit, intellektuelle Reserven zu erschlie- 
Ben, wenn es gelingt, den „Spieltrieb 
in den Dienst des Lernens zu stel- 
len." Der abstrakte, scheinbar nur 
dem Denken zugängliche Bezirk des 
Spiels besitzt seine volle Gültigkeit 
auch für den Bereich des gegenständ- 
lichen Formierens, für den Gestal- 
tungsprozeß (CAD-CAM-Systeme, ge- 
genständliche Modelle, Funktionen si- 
mulierende Bausteine und anderes), 
aber auch für den Aneignungsprozeß 
der gegenständlichen Umwelt. Von 
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progressiven Pädagogen wurde immer 
wieder auf die prägende Bedeutung 
des Kinderspielzeugs hingewiesen. 
Beispielsweise wandte sich Lu Märten 
in proletarischer Verantwortlichkeit ge- 
gen „alle Spielwarenherrlichkeiten", 
die, weil sie fix und fertig sind und al- 
les vorschreiben, nur die Phantasie des 
Kindes untergraben und verkümmern 
lassen; ein Kind, „das ohne Sinn für 
Zweck und Harmonie der Verhältnisse 
in seinem Spiel spielt, wird sich mehr 
oder weniger auch als Mensch so zei- 
gen. Das zeigt sich nachher bei jedem 
Hutkauf, bei der Wohnungseinrichtung 
- oder in einer ganzen Generation, 
wenn sie keine anständigen Häuser 
und keinen richtigen Stuhl mehr 
bauen kann."? 


(Fortsetzung auf Seite #) 
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Baukasten 

gestaltet von Rolf Roeder 


(siehe auch form zweck 2/Bl; ein potentieller Her- 


steller formullorte seines Einwände: Kein trpisches 
Eindersp elteug Keine Absatrchancen.) 

23124 

Üreiecke (weil, rot, schwarz) ausdrahbor, on den 


vier Ecken einer Grundfläche befestigt 

gestoltet von Gobriele Bleifuf 

23-28 
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Christa Petroff-Bohne 


Mit diesem Beitrag setzen wir unsere 
Publikationsfolge des Lehrkomplexes 
„Grundlagen für das visuelle Gestal- 
ten", geleitet von Christa Petroff- 
Bohne im Fachgebiet Formgestaltung 
an der Kunsthochschule Berlin, fort. 
Die hier vorgestellte Übung folgt den 
Übungen zum Rotationskörper, die wir 
in Heft 4/1983 veröffentlichten. Ferner 
sind bisher erschienen: Farbe (1/81), 
Materialübungen (6/81) und Plastisches 
Gestalten (6/82). 


Querschnittsveränderungen 


form+zweck 


In der Natur finden wir eine Vielzahl 
plastischer Körper, deren bewegte und 
verwundene Flächen, wie sie durch 
stoffliche Veränderungen, durch 
Wachstum und Korrosion hervorge- 
bracht werden, bestimmte Formie- 
rungsgesetzlichkeiten aufweisen, die 
häufig auf den Gestaltungsprozeß di- 
rekt übertragbar sind. In der Äbstrak- 
tion besteht die Ummantelung der 
Körper aus der Verbindung unter- 
schiedlich aroßer und unterschiedlich 
gearteter Querschnitte und der sich 
daraus ableitenden Profilverläufe. Es 
ist wichtig, sich bereits im Grundlagen- 
studium mit diesen Problemen zu be- 
fassen und sie methodisch zu unter- 
suchen. 

Die erste Übung (Abb. 1-6) besteht 
darin. zwei unterschiedliche Quer- 
schnitte übereinander zu lagern und 
durch eine Gerade zu verbinden. 

Bei der Lösung sollen in axialer Rich- 
tung eine Positiv- in eine Negativbe- 
wegung umgekehrt und eine ebene 
Fläche in eine bewegte Fläche sichtbar 
überführt werden. Das Ergebnis soll 
ein allseitig visuell-ästhetisch erlebba- 
rer Gegenstand sein, an dem in hori- 
zontaler Richtung bewegte und ebene 
Flächen oder nur bewegte Flächen zu 
einer kompositorischen Einheit ver- 
schmelzen. 

Im Unterschied zum Rotationskörper 
mit einem Profil werden hier mit jeder 
Drehung das Körpers Veränderungen 
der Winkelstellung der Profile und 
räumliche Überschneidungen sichtbar. 
Der Ablauf des Profils bei horizontaler 
Drehung und die sich daraus ergeben- 
den räumlichen Überschneidungen, 
also die gesamte plastisch bewegte, 
sinnlich reizvolle Ummoentelung und 
der Ausdruck des Körpers, ergeben sich 
aus der Art, Größe und Anordnung 
der zwei zueinander komponierten 
Querschnitte. 

Aus der Konstruktion der Querschnitte 
„entsteht” das konstruktive Gerüst des 
gesamten Körpers. Sie bildet zugleich 
die Grundlage für den logischen Ab- 
lauf der plastischen Bewegung. 

Um eine klar überschaubare, aber 
dennoch differenzierte Lösung zu fin- 
den, muß der Student entscheiden, 
welchen Grad der Verwandtschaft oder 
der Gegensätzlichkeit der Querschnit- 
te er wählt, er kann die Querschnitte 
„frei"” bestimmen oder direkt aus der 
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Geometrie ableiten und über die An- 
ordnung bzw. den Grad der „Verdre- 
hung" zueinander entscheiden. Das 
verlangt gleichermoßen eine rationale 
wie emotionale Leistung, und das pla- 
stische Vorstellungsvermögen wird ge- 
übt, Er erkennt, wo die Grenzen zwi- 
schen Ordnung, Klarheit, Verschwom- 
menheit und Konfusion in der gestal- 
terischen Konzeption liegen. 

Die Körper werden aus einem Gips- 
block herausgearbeitet. Eine exakte 
Ausführung und Bearbeitung der 
Oberfläche ist notwendig, um die pla- 
stischen Bewegungen in aller Feinheit 
kontrollieren zu können. 

Die maximale Höhe der Körper liagt 
bei 30 cm, Diese Größe wird mit den 
entsprechenden Werkzeugen, die aus- 
schließlich mit der Hand geführt wer- 
den, wie Raspeln und Feilen, noch gut 
beherrscht. Es ist möglich, die Kon- 
struktionspunkte zwischen dan Quer- 
schnitten mit dem Werkzeug abzutao- 
sten. In diesem maßlichen Rahmen 
werden die aussageunterstützenden 
Größen für die jeweilige Konzeption 
selbst gesucht. 

Das Öbjekt kann vertikal wie horizon- 
tal gerichtet sein und ols stehender 
oder liegender Körper ausgeführt wer- 
den. Am vertikal gerichteten stehen- 
den Körper kommt die plastische Ver- 
änderung von Flächen zumeist am 
klarsten zum Ausdruck. 


a. 
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elementare Querschnittsverönderungen 
Zwel unterschiedliche Querscehnitte werden mit einer 
Geraden verbunden, 


7 
Querschnittsveränderung mit „frei" gestaltetem Pro- 
filverlauf 

8 


Querschnittsveränderung mit „frei® gestaltetem Pro- 
filverlouf und Ausschnitt mit vertikaler Durchdringung 


Weitere Übungen (Abb. 7-8) werden 
mit konvexen, konkaven oder gerade- 
konkaven, gerade-konvexen Profilver- 
läufen und auch unter der Einbezie- 
hung won Ausschnitten, Anschnitten 
und Durchdringungen durchgeführt. 
Diese Aufgabenstellungen besitzen 
einen höheren Schwierigkeitsgrad, da 
der kontinuierlihe Ablauf der subjek- 
tiv bestimmten Profilverläufe beim 
Drehen des Körpers und die eventuell 
nötige symmetrische Übereinstimmung 
der Profilverläufe ein noch höheres 
Maß des gestalterischen Vermögens, 
genauen Beobachtens und handwerk- 
lichen Könnens erfordern. 

Der Ausdruck und Charakter der Kör- 
per wird zunehmend emotional be- 
stimmt. Diese Übungen liegen zwi- 
schen der elementaren Querschnitts- 
veränderung und dem „freiplastischen” 
Körper. 


Stapeln (4) 


Alfred Hückler 


Stapelfehler 

Fehler sind unzulässige Abweichungen 
von einem Sollzustand. Es hängt vom 
Einzelfall ab, was als Sollzustand und 
was als noch zulässige Abweichung 
festgelegt werden kann. Um alle Sta- 
pelfehler zu erfassen, mußte als Sollzu- 
stand ein Idealstapel, von dem nicht 
abgewichen werden darf, zugrunde ge- 
legt werden. In der Praxis mag mancher 
Fehler noch erträglich sein und in den 
Toleranzbereich fallen. In der Übersicht 
(Seite 28/29) nicht aufgeführt sind 
solche Fehler, die Stapel grundsätzlich 
verhindern: keine geometrische Paß- 
fähigkeit der Stapelelemente, zerstö- 
rende Überlast, von Grund an nicht 
standsichere Stapel sowie übermäßige 
Beweglichkeiten der Stapelelemente 
zueinander, die einen in sich stabilen 
Stapel nicht zulassen. Die Existenzbe- 
dingungen eines Stopels sind im ersten 
Teil dieser Aufsatzreihe (siehe form + 
zweck 6/83, 5. 28-33) angegeben wor- 
den, Die Stapelfehler werden so be- 
nannt, wie sie am Stapelelement beim 
Aufsetzen auf ein anderes Stapelele- 
ment auftreten. 


Maße und Toleranzen 

Erst die Istmaße (die wirklich vorhande- 
nen Abmessungen) der Stapelelemente 
ergeben, ob die Stapelfähigkeit ge- 
währleistet oder fehlerhaft ist. Diese 
Istmaße ergeben sich aus den Istmaßen 
als Ergebnis der Herstellung und den 
Maßveränderungen durch Verformun- 
gen im Betriebszustand, also durch 
Last, Temperaturgang und sonstige 
Verformungsursachen, Natürlich müs- 
sen die Nennmaße so gewählt werden, 
daß Stapelfehler ausgeschlossen sind. 
Die zugeordneten zulässigen Abwei- 
chungen (Toleranzen) sind so zu be- 
stimmen, daß sie, auch noch in ihren 
Grenzabmaßen, die gewollte Stapelfä- 
higkeit gewährleisten. Die Toleranzen 
sollten so grob wie möglich gewählt 
werden, so also, daß, überschreitet man 
sie, die Stapelfähigkeit wirklich beein- 
trächtigt wird. Dabei müssen aber die 
möglichen Maßveränderungen durch 
Verformungen im Betriebszustand ein- 
gerechnet werden. Besonders heikel 
werden Toleranzprobleme bei Nenn- 
maßen, die satte, flächige Berührungen 
zwischen den Stapelelementen vorse- 
hen („Null auf Null"), Bei steifen Teilen 
ist dieser Wunschzustand praktisch nie 
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erreichbar, allein schon die Formab- 
weichungen verhindern dies. Lediglich 
elastisch nachgiebige Stapelelemente 
können sich unter Stapellast verfor- 
mend (statisch unbestimmt) weitgehend 
schlüssig anpassen. Je kleiner die Sta- 
pelelemente sind, desto kritischer wird 
nicht nur die Wirkung gleichbleibend 
groß anzunehmender Fremdkörper, 
sondern besonders werkstoff- und ver- 


Verformung. durch Mutzlost kann zusötzliche Stütz- 
punkte ergeben 


fahrensbedingt gleichbleibend großer 
Störstellen, wie etwa Grate, Körnigkei- 
ten, Glasurfehler und viele andere... 
Beim Steckstapeln heben Störstellen 
(Fremdkörper, Schmutz, Grat, Blasen, 
Formabweichungen) in den Paßfugen 
zwischen den Stapelelementen mit zu 
kleinem Spiel die Stapelfähigkeit auf 
(bei Übermaß ist ein Stecken ohnehin 
nicht möglich). Zu großes Spiel führt zu 
Beweglichkeiten, welche die Kippsicher- 
heit und Stabilität des Stapels herab- 
setzen können. 

Der Vorteil von Stapelelementen mit 
geneigten Stapelflächen, die ein stop- 
fendes, hochvwerdichtendes Stapeln er- 
möglichen, kann unter dem Gesichts- 
punkt der möglichen MaBabweichungen 
beeinträchtigt werden. Bereits geringe 
Winkelunterschiede der einander be- 
rührenden Konturen können sehr 
schnell sowohl zu Fehllagen als auch zu 
störenden Abweichungen von der ge- 
wollten Stapelhöhe führen und damit 
das Selbstausrichten, die Kippsicherheit 
und Stabilität des Stapels beeinträch- 
tigen. Stapelelemente aus umgeform- 
ten gleichdicken Halbzeugen erleich- 
tern die Winkelgleichheit zwischen 
Ober- und Unterkontur, welche die ein- 
onder berührenden Flächen darstellen 
(nur um die präzise Halbzeugdicke ver- 
schoben). Urgeformte Teile sind dem- 
gegenüber im Nachteil wegen der Win- 
kelabhängigkeit des Formteils von den 
zwei Formwerkzeughälften. 


“ 
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Leicht können Maßabweichungen zu 
einem nachteilig veränderten Kraftfluß 
im Stapel führen, wodurch die mit dem 
Nennmaß vermiedene Überlast letztlich 
dach auftritt, 

Man beugt der Empfindlichkeit gegen 
Maßabweichungen am besten durch 
gestalterische Maßnahmen vor: redu- 
zierte Auflagen bis hin zu punktförmi- 
gen Stützungen, soweit die entstehende 
Punktlast (spezifische Flächenpres- 
sung!) und die Verhältnisse zum Selbst- 
rasten das zulassen; nachgiebige, elo- 
stisch,h gegebenenfalls plastisch ver- 
formbare Stapelelemente oder Elemen- 
te bzw. Teilbereihe an ihnen; 
einstellbare Elemente oder Partien und 
vor allem die von Maßabweichungen 
bzw. -veränderungen unabhängige 
Lage eindeutiger Aufstellungen (drei 
Punkte stützen eine Fläche usw.). 


Schlußbemerkung 

In einer Folge von vier Beiträgen! unter 
der Überschrift „Stapeln” ist versucht 
worden, erstmalig Grundsätzliches — im 
Sinne von „Grundgesetzliches" — zum 
stapelgerechten Gestalten zu entwik- 
keln?, und zwar von vornherein zuge- 
schnitten auf eine Publikation in form + 
zweck. Einschränkungen waren nötig, 
nicht alles konnte abgehandelt werden, 
wasdenauf bestimmte Produktgruppen 
spezialisierten Fachmann im außerge- 
wöhnlichen Detail interessieren muß. 
Auch wurde auf manche begriffliche Ge- 
nauigkeit und wissenschaftiche Voll- 
ständigkeit verzichtet, um dem an der 
Verwertung interessierten Leser einen 
besseren Überblick zu ermöglichen, 
Jene aber, denen die Ausführungen 
schon zu aufwendig sind, weil sie ledig- 
lich am Großen und Ganzen der Form 
ein Interesse haben, seien vor dem 
praktischen Mißerfolg gewarnt — sofern 
sie nicht jemand haben, der ihnen die 
Mühsal der letzten funktionsnotwendi- 
gen Einzelheiten abnimmt. 

Alles, was mir zu speziell erschien oder 
zunächst mehr von theoretischem In- 
teresse war, wurde ausgelassen. Dar- 
aus ergeben sich mögliche Fortsetzun- 
gen: Einmal können diese nun vorhan- 
denen Grundkenntnisse anhand 
bewährter Beispiele, möglichst anhand 
von „stapelklassikern" aus verschiede- 
nen Produktionsbereichen, vertieft wer- 
den, zum anderen können die aufge- 
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Winkelabweichungen (positiv und negativ) von der 
Idealform und ihre Auswirkungen auf das Stopeln 


zeigten Ansätze für das Entwickeln 
neuer Stapelprodukte in praktischen 
Übungen und Experimenten ausgebaut 
werden. Beides geschieht gegenwärtig 
und wird zur gegebenen Zeit veröffent- 
licht werden. Der kundige Leser wird 
bemerkt haben, daß in den Aufsätzen 
bisher nicht bekannte Lösungen für Sta- 
pelformen sowie neue Lösungsansätze 
zum Stapeln enthalten sind (beispiels- 
weise der „sich selbstrettende Stapel“ 
sowie die Schraubstapel/Festfolge- 
stapel — siehe „Stapeln $1}” in form + 
zweck 6/83, Seite 28, Abb. 3a, b?, sowie 
Seite 31, Abb. Ile, 12). Das ist nun 
einmal die Frucht übergreifender Unter- 
suchungen, insbesondere, wenn diese 
auf praktische Gestaltungslösungen 
ausgerichtet sind; die Fesselung an ein 
Einzelprodukt ist für einen Beitrag zum 
Lösungsvorrat des Gestalters weniger 
ergiebig, 

Erste Gedanken zu diesem Beitrag ge- 
hen bis 1970 zurüc. Zum Weiterdenken 
wurde ich durch das andauernde Aus- 
bleiben von tiefergehenden Dorstellun- 
gen zum Thema „Stapeln”, das heute 
immer wichtiger wird, veranlaßt. 

Eine gewisse Ermunterung erfuhr ich 
durch Wolfgang Rössel, der mir 1976 
(noch als Student) mit einer Stoffsamm- 
lung zuarbeitete und mich 1981 im Mo- 
dellbau (siehe auch Rücktitel unseres 
Heftes 6/83 - red.) unterstützte. Wenn 
auch Ausführungen zum Stapeln seit 
Jahren zum Bestandteil meiner Vorle- 
sungen gehören, so entstand letztlich 
die Beitragsfolge inhaltlich fast neu im 
Sommer 1983. 

5o steht diese Arbeit jetzt der Erpro- 
bung, der erwünschten Kritik durch die 
Fachkollegen und der fälligen Verbes- 
serung offen. 


Anmerkungen 

i siehe faorm+rmweck 4/83, 5. 28-33, 184, 5: 40-45, 
und 2/84, 5, d-B 

’ Dobei ist allein der Begriff, wie weil er zu für 
sen Ist, ein Problem, Länge Zelt schlen 83 mir sinn- 
wall, zwischen einem „Hochstapeln” und einem 
„Flachstapeln" zu unterscheiden. Bei der, nicht nur 
aus theoretischen Gründen, gewählten Strenge des 
Begriffs „stapeln“ erwies sich jedach das „Flach- 
stapeln" (etwa wie bei den ineinander stopfbaren 
Röllkäörben in Köaulfhallen) als die einfachste Form 
des „Magaezinlerens" — wegen der durch den Bo- 
den erlalgenden Fremdführung der „Elemente”, 

3 Bei der Gelegenheit muß auf einen Fehler, der 
sich in die angeführte Abb. 3 b eingeschlichen hot, 
aufmerksam gemacht werden: Der Kippunkt liegt 
um ein Stopelelement häher, 
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Kippeln 


[Verdrehen in der Größenordnung von Toleranzen) 


Die Foorung der Stapelelemente untereinander ist 
überbestimmt; 8: sind mehr Stützpunkte wirksom, ols 
für eine sichere Aufstellung notwendig Ist. Die Über- 
bestiimmung kann durch eine Werformung, die allein 
infolge einer mitgestaopelten Mutrlast entstanden ist, 
verursacht sein. Selbst kleine Fremdkörper rwischen 
den Stapelelementen können ein Kippeln bewirken: 
sie bildan zusätzliche Stütrpunkte. 


Instabilität des Stapels, Tronsportgeräusch {„Klap- 
bern“), erhöhte dynamische Kippgelahr für den Sta 
pel, Beschädigungen innerhalb des Stopels sind 
m&galich. 


Die beste Lösung besteht darin, die Anzahl der un- 
sbhüöngigen Stützpunkte („Unfreiheiten”) so zu be- 
schränken, daß kein Kippeln möglich Ist, 
Gegen eine ebene Fläche sind möglichst nur drei 
Stützpunkte oder wenigstens eine ungerodzahlige 
Anschl von Stützpunkten zu setzen. Ist dies bel- 
spielsweise wagen hoher Punktlost nicht angebracht, 
dann sind besandere Fertigungsmaßnahmen zu trel- 
fen. Unter anderem kann der Überbestimmung, die 
bei der Berührung von vier „Füßen" gegen eine 
Ebene entsteht, durch eine gemeinsame ebene Be- 
arbeitung bei der Herstellung des Stopelelemenis 
vorgebeugt werden. Zugleich ist durch eine geeig 
rote Gestaltung einer Verformung infolge Eigenlasi 
der Stopelelemente so entgegenzuwirken, doß die 
Kippelfreiheit nicht wieder aufgehoben wird. 

Hiltslösung: Ausgleichskeile oder ähnliches. 
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Die Poarung der Stopelelemente hot zu viele freie 
Heweglichkeiten („Freiheiten”), das heißt zu wenig 
Stüteungen („Unfreihelten"). Die Reibkroft reicht 
nicht, um bewegungshemmend zu wirken, Die 
Verformung der Stapelelemente durch die Stapellast 
kann zum Abheben von Stütepunkten führen und 
damit ungewollte Beweglichkeiten schaffen, 
Einstellige Verdickungen In ursprünglicher Zuwachs- 
richtung. 


Unzulössige Werlaogerungen bereits beim Sito- 
pein, dadurch unnötig größere Roumverdrängung 
des Stapels und, besonders bei nur einseitiger Ver- 
lagerung, hohe Kippgefohr, damit weniger mögliche 
Stopelslemente im Stapel. Beim Transport kann durch 
dynamische Kräfte die henmende Reibkroft eher 
überwunden werden, ein starkes Schwonken des Sto- 
pels In sich und als Gonzes entsteht, anschlagende 
Impulskräfte können den Stapel leicht desabilisie- 
ren, und die Kippsicherhelt nimmt gegenüber der 
Ruhelage noch mehr ob, 


Am besten durch mehr Stützungen, das heißt Bewe- 
gung. sperrende Formelemente, die auf jeden Fall 
eine Drehung und eine Schlebung um und in den 
rechtwinklig zueinander liegenden waogerechten 
Raumachsen sperren (möglichst sogar spielfrei, das 
heilt ohne Restbewegung infolge Spiel). Mitunter 
können die Berührungsflächen durch Werkstaffwahl 
und Obsrflächenfeinform den wirklichen Anforderun- 
gen on die Reibkroft angepaßt werden und so das 
Verschleben nach dem Aufsetzen des Stopelelements 
verhindern, Diese Lösungsmöglichkeit setzt ober ein 
manvelles Ausrichten beim Stapeln oder den Einsotr 
einer Stapelschoblone vorous, um die genaue Lage- 
zuardnung zu gewährleisten. Insbesondere dann, 
wenn die Reibkraft allein durch die Eigenlast eines 
Stapelelements trotz der höheren Reibzahl mögli- 
cherweise nicht ousrelcht, ein Werschieben zu wer- 
hindern, Durch geschicktes Gestalten zum wechsel- 
sinnigen Stäpeln bzw. Wechselstapel hin konn oft 
das Problem besonders einfach gelöst werden. 
Hilfslösung: Einsatz von sperrenden, formlich ange: 
poften oder reibkräftigen, gegebenenfalls deformie- 
rend onpaßbaren Zwischenlagen,. 


* Bei bis zum Anschlag nur kleinen Drehbewe- 
gungen (etwa in der Größenordnung von Toleran- 
ren] kann ouch hier won „Kipneln" gesprochen 
werden. Insötern könnte man ein auf zuviel sowie 
ein aul zuwenig Stützungen beruhendes Kippeln 
definieren, 
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Verkanten 


Die Wirkungslinie der Schwerkraft des aufgesetzten 
Stoapelelementes berührt den „gemeinsamen Rei 
bungskegel®* der Stützpunkte oder geht durch ihn 
kindurch (liegt in deren gemeinsamem Selbsthem- 
mungsbereich). 


Das Stapelelement setzt vor Erreichen der gewallten 
Stopelloge ouf das Linterteil auf, ohne sich bei 
gleichbleibender Kraftangriffsrichtung welter bewe 
gen zu lassen. Kein auch noch s& größer Kraftängrif 
durch die Hand oder ein Hebeseug ändert dies, 
wenn die Resuliierende im Selbsthemmungsbereich 
verbleibt, Damli wird die mögliche Verdichtung nicht 
orrelcht, wird der Siopel Instabil und kippgefährdet, 
Durch seitliche: Kräfte beim Transport können sich 
die Stapelelemenie gegeneinander verschieben 
(gegebenenfells In die gewollie Loge hinein). 


Die Poarungsllächen sind selbstraostend und selbst 
ausrichtend zu gestalten: Offnungswinkel der Berüh 
rungsfliächen möglichst klein, aber aullerhalb des 
Solbsthemmungswinkels; Verlagerung des Stopel- 
element-Schwerpunktes. 

Hilfsiäsung: Einführhilfen oder Arbeitshinweise an- 
bringen, Gegebenenlalls Gleitmittel anbringen. Rüt 
telr des Stopels bzw, wiederholendes Lüpfen des Sta 
pelelements bis zur Endlage hin. 
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Der Ohffnungswinkel der Stützflächen 
zuischen zwei Stapnlelementen Ist (zumindest punkt- 
weise) klainer als der Selbsthemmungswinkel (aber 
richt Hull), gegebenenfalls durch Verfarmung inlal- 


ge Stapellast. 


(Paarungs-] 


Die Stopelemente verkeilen sich ineinander und sind 
schwer, olt nur durch Werfarmung, mitunter nur mit 
tels Erwärmung eines Teils, voneinander lösbor, Die 
Überbelostungen führen: 
beulen aus 


hohes Keilkroft konn zu 


Wondungen vwerformen sich bleibend, 


oder reiben sogor. 


Offnurgswinkel der Steützflächen größer olı den 
Selbstihemmungswinkel “wählen, Keilwirkung vermel 
den (auch bunktuell Ih: Falls das Stapelelement einer 
Uffnungswinkel innerhalb des Selbst- 
hemmungswinkeis haben soll, sind stützende Form- 
elemente vorzusehen, die eln Berühren dieser Flö- 
chen verhindern, Am häufigsten wird das notwendig 


schlanken 


bei Plastteilen, die im Prinzip mlindrisch gedacht, 
ober mit kleinstzulössigen Aushebeschrüögen verse 
hen sind, die stets geringer geneigt sind, als es dem 
Selbsthenmmungswinkel entspricht, 

Hilislösung: Zwischenlagen beim Stopeln einlegen, 
die das Berühren der sich verkeilenden Flächen ver- 


hindern. 
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Sperren 


Die Figebewegung wird durch sperrende Konturen- 
verläufe bzw. Störstellen (Grat, Beulen, Formifehler} 
entlang der Fügestrecke mwischen den wei Stapel- 
slementen verhindert 


Die gewünschte oder zumindest sichere Endlage im 
Stapel kann nicht ohne zusätzliche Korrekturbewe- 
gung oder bundige Einlagen erreicht werden, An- 
söonsten nimmt dia Kippgefahr zu, Werdichtung und 
Füllgrad bleiben dann unter den möglichen Wer- 
ten, die Ordnung wird gestört 


Behinderungstreie 
der Stapelelemente 
yon Gratl agen [Tel lungsfug on), 
lössige Formobweichungen. 
Hilfsläsung: 

Vorschrift oder Markierungen zum zlelgenauen Sta 
peln; bündige Einlagen (Stapelhäbe nimmt zu). 


Gestaltung für die Bewegung 
Wahl 


Vorgaben für zu- 


zueinander, geeignete 


Lee 


fr 
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Fehllagen (bei sonst sicherer Lage) 


Dis Form der Stopelelamente läßt mehrere sichere 
Logen innerhalb des Stopels zu. 


Der Stapelraum wird unnötig größer, der Schwor- 
punkt des Stopels verlagert sich und erhöht gege 
benenfalls: die Kippgelahr, die Siopelelemente 
sind weniger geschütft, auskragende Teile können 
Schaden anrichten oder sich beim Transport leicht 
Sioapels Gegen 
stünden werhoken, die Übersichilichkeit wird gerin 


ger 


mit außerhalb des befindlichen 


Siopelelenent in eine eindeutige Lage hinein 
selbstousrichtend gestalten oder, falls möglich, sol- 
che Stopalform entwickeln, die In ollen m&glichen 
geometrisch gleich 
Do dies meist nur Fr 
verhältnismäßig kleine Logekorrekiuren möglich ist, 
alrıd fihr 


oder «das 


Logen statisch und wirksom 


sine: Mehrlagensymmetrie 
größere Logeunterschiede obwelsende 
Einführen verhindernde 
genügen einfache 
deutliche und eindeutige Formen 


ungewünschte 
Formelemente 
visuelle Hilfen: 
und Maßverhältnisse helfen, ungewollte Lagen wor 


vorzusehen. Öft 


dem Fügen zwangslöufig zu erkennen und zu ver 
meiden; desgleichen sperlelle Formeodes, auch ols 
Richthilfen eingesetzt, die Fehllagen beim Stapeln 
sotort durch Kippeln anzeigen 

Aufgebrochte Hinweiszeichen brw. Sta 
polmarken, Stopelrichtschoblone. 


Hilfslösung: 
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Impressionen 


4 
5 


Schnappschüsse ous dem Straßenverkehr in Amiter- 
dam: Sie deuten den Bewegungsspielraum der Kad- 
fahrer on, 

3 

Roadweg 

ie 

„tuhender“ Fahrrodverkahr 

{2} 

Einbahnstraßen: für Radfahrer in beiden Richtungen 
zugelässen 

ge 

Wag In städilschen Grünanlagen gleichberechtigte 
Hutzung durch Radfahrer und Fußganger 

7 

Fahrspur für Rodfahrer auf werkehrsreichen Stroßen 
(siehe auch Abb. &j 


30 


SLUB form+zweck 


Wir führen Wissen. 


http:.tdigital. sp Mae s de die id N6501729- 19840030152 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Das Interesse am Fahrrad ist wieder 
größer geworden. Und es erweist sich, 
daß, wenn nicht die Geschwindigkeit 
oberster Gütemesser ist, noch einiges 
von ihm erwartet werden kann. Im fol- 


genden stellen wir ein neues Fahrrad 


vor, das der VEB Kombinat Fortschritt, 
Landmaschinen, im Rahmen seiner 


Die Holländer sind eine Nation von 
Radfahrern. Jede größere Stadt ver- 
fügt über einen sogenannten Fahrrad- 
stroßenplan. In diesem ist das Netz 
von Fahrradwegen festgelegt und da- 
zu das Gefüge von Maßnahmen, die 
die Integration der Radfahrer in den 
städtischen Straßenverkehr sichern. 

Der Radler ist nicht nur gleichberech- 
tigter Verkehrsteilnehmer, er genießt 
auch Sonderrechte, genauer: Rechte, 
die sich aus der besonderen Natur sei- 
nes Werkehrsmittels ergeben, Rechte, 
die ihm eingeräumt werden können, 
ohne daß dadurch andere Verkehrs- 
teilnehmer in Bedrängnis geraten. 
Beispielsweise wenn es dem Radfahrer 
gestattet ist, Einbahnstraßen in beiden 
Richtungen zu benutzen. Lösungen 
dieser Art bringen Erleichterungen auf 
unterschiedlichen Ebenen: Sie entla- 
sten den motorisierten Verkehr, indem 
sie zum Rodfahren verführen, sie er- 
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Konsumgüterproduktion in Auftrag 
gab. Dazu einige Impressionen aus 
Holland, die zeigen, daß schon mit 
einfachen, mit unaufwendigen Mitteln 
dem Radfahren verkehrsplanerisch ein 
angemessener Platz eingeräumt wer- 
den kann. 


schweren dem Radler nicht unnötig 
das Fahren und reduzieren zugleich 
die Gefährdungen, denen er im S5y- 
stem des motorisierten Fahrens ausge- 
setzt ist, darüber hinaus werten sie 
ihn gewissermaßen auf — eine Tat- 
sache, die wiederum auf das Verhal- 
ten oller Verkehrsteilnehmer zurück- 


wirkt, die dazu beiträgt, daß alle Ver- 
kehrsteilnehmer sich miteinander ar- 
rangieren und nicht darauf bestehen, 
alles nach bis ins Kleinste fixierten Re- 
geln von Recht und Pflicht zu ordnen. 
rad. 


am 


Fahrrad 


Ines Bruhn 


Über ein halbes Jahrhundert lang war 
das Fahrrad das Individualfahrzeug 
Nummer Eins, ein typisches Produkt 
der „zweiten Kultur", konkurrenzlos 
billig als Beförderungs- und Transport- 
mittel in Groß- und Kleinstädten, 
Schrebergärten, „Randgebieten”, auf 
Fabrikgeländen usw. 

Dann schien es den Anforderungen 
der modernen Gesellschaft nicht mehr 
gewachsen, die Motorisierung des 
Verkehrs hat das Fahrrad weitgehend 
verdrängt, Geschwindigkeit und Fahr- 
komfort gelten als die bestimmenden 
Qualitätskriterien von Fahrzeugen, 
und die Vorstellungen vom hohen Le- 
bensstandard schließen inzwischen die 
Verfügbarkeit über ein Auto, das die 
Erfüllung von individuellen Wünschen 
und Bedürfnissen gewährleisten soll, 
ein. 

Der Stand der gegenwärtigen Entwick- 
lung zeigt aber an, daß dem Fahrrad 
als Verkehrsmittel mehr Beachtung 
geschenkt wird. Das Fahrrad kann das 
Auto nicht ersetzen. Doch die Analyse 
der Verkehrssituotion auf der einen, 
das Funktionsspektrum des Fahrrades 
auf der anderen Seite zeigen an, daß 
es einen nicht unerheblichen Anteil 
tragen könnte bei der Gestaltung hu- 
maner Umwelt-, Verkehrs- und Lebens- 
bedingungen. Allerdings nur, wenn 
dieser Gestaltung zugleich erweiterte 
verkehrsplanerische Kriterien zugrun- 
de gelegt werden. 


1 
Natürlich ist das Fahrrad längst erfun- 
den, was aber nicht heißt, daß es kein 
Gegenstand der Gestaltung mehr sein 
kann. Erstens sind seine Nutzungs- 
möglichkeiten noch nicht ausgeschöpft, 
zweitens haben sich die Produktions- 
bedingungen geändert und drittens 
weisen medizinische Erkenntnisse auf 
bestimmte Vor- und Nachteile hin, auf 
die durch eine entsprechende Gestal- 
tung Einfluß genommen werden kann. 
Bei der Gestaltung des vorgestellten 
Fahrrades wurden folgende Kriterien 
für wichtig gehalten: 
- Betonung des Sicherheitsfaktors im 
Straßenverkehr (Spurbreite), 
- einfacher und bequemer Gebrauch, 
- angemessener Kraftaufwand, Nut- 
zung durch möglichst viele Altersgrup- 
pen (alte Leute! Personen mit leichten 
körperlichen Behinderungen), 
— Transportmöglichkeit für Kinder und 
für Lasten, 
— keine Orientierung an Parametern 
des Leistungssports (Geschwindigkeit, 
Rekordstrecken ...), 
-— Möglichkeit der individuellen Ver- 
änderungen durch den Nutzer, 
— Einsatz hauptsächlich im MNahbe- 
reich, 
Das Fahrrad kann als bequemes S5po- 
zierrad genutzt werden, kann durch 
einfachste Montage von Zusatzele- 
menten umgebaut werden zum prakti- 
schen Lastfahrrad, mit dem Kinder kut- 
schiert und Einkäufe transportiert wer- 
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den können, das aber auch geeignst ist, 
Werkzeuge und Pakete aufzunehmen, 
was eine Benutzung durch Reparatur- 
handwerker, Schornsteinfeger, Postbo- 
ten etc. anregen soll. 

Folgende Aspekte tragen dazu bei, 
seinen Charakter als Straßenvarkehrs- 
mittel zu betonen: 

— eine gewisse Auffälligkeit, besonders 
infolge der Spurweite des Dreirades, 
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— Robustheit der Konstruktion, 

— Erhöhung des Fahrkomforts durch 
Hinterradfederung, 

-— neue Sattellorm und neue Anord- 
nung der Bremshebel, 

Das Fahrrad kann je nach der ge- 
wünschten Nutzung mit drei unter- 
schiedlichen Worderradkomplexen aus- 
gerüstet werden. 

sein Erscheinungsbild wird maßgeblich 
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von der Rahmenform bestimmt, die 
aus zwei um eine Achse drehbaren 
Winkeln besteht, Die Kombination der 
einfachen geometrischen Formen Kreis 
und Gerade bestimmen das ästhe- 
tische Gestaltprinzip. Der Drehpunkt 
des geteilten Rahmens wird besonders 
hervorgehoben. Hier sind auch die für 
die Lösung wichtigen neuen techni- 
schen Details integriert: Die Hinter- 
radfederung wird über eine Torsions- 
feder gewährleistet, die um die Dreh- 
achse angeordnet ist und deren Wor- 
spannung den unterschisdlichen Bela- 
stungsföllen entsprechend verstellt 
werden kann. 

Der Drehpunkt ist die Koppelstelle für 
beide Rahmenteile. Diese werden mit- 
tels einfacher Handgriffe ineinander- 
gehakt und gesichert. Damit ergibt 
sich die Möglichkeit, das Fahrrad in 
drei Teile zu zerlegen: 

— Vöordsrradkomplex mit Lenkung, 

- Hauptrahmenteil mit Sattel, 

— Hinterradkomplex mit Federelement 
und Antrieb. 

Das ist besonders für die Transportier- 
barkeit des Rades im Pkw von Bedeu- 
tung. 

Mit der Verwendung von Blechpräge- 
teilen für die Rahmenkonstruktion 
wird den technologischen Möglichkei- 
ten des Herstellers nachgekommen. 
Zugleich werden damit für ein Fahrrad 
neue Öestaltungsmerkmaole bewirkt, 
die sich als firmentypisch einprägen 
und durchsetzen und demzufolge zur 
ästhetischen Eigenständigkeit des Ra- 
des beitragen sollen. 

Die Ausgangsvariante bildet ein Spa- 
zierfahrrad mit zwei 24" Rädern, das 
mit allen üblichen Zusatzelementen 
komplettiert werden kann. Die zweite 
Variante besitzt ein 20"-Vorderrad 
und erweiterte Transportmöglichkeiten, 
wobei die Behälter bzw. Körbe belie- 
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Baukasten: Der Drehpunkt ist die Koppelstelle für 
beide Rahmentelle 

5 

Erprobung: dos Prinzip der lenkboren Vorderräder 
5 

Variante mit kleinem Warderrad 

78 

Variante mit zwei lenkbaren Vorderrädern 
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big abgenommen oder ausgetauscht 
werden können. 

Die Variante drei, das Dreirad für den 
Gütertransport im Nahbereich, hat 
zwei lenkbare 14"-VWorderräder. Da- | 
zwischen ist genügend Raum, um grö- 
Bere Behälter anzubringen, die eben- 
falls beliebig austauschbar sind. Da 
das Rahmenprinzip für alle drei Lö- 
sungsvarianten Gültigkeit besitzt und 

der Vorderradkomplex durch ein ein- 
faches Montageprinzip ausgetauscht 
werden kann, ist ein Angebot als Nut- 
zerbaukasten genauso möglich wie als | 
Herstellerbaukasten. | 


Gestalter: Ines Bruhn, Diplom- 
arbeit 1983, Kunsthochschule Berlin 
Betreuer: Alfred Hückler 
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Dietmar Palloks 


Komplizierte Technik wird nur noch 
von wenigen, meistens nur noch von 
Fachleuten verstanden. Die Undurch- 
sichtigkeit des inneren und äußeren 
Aufbaus und der Funktion vieler neuer 
technischer Produkte läßt sie anonym 
und leicht verwechselbar erscheinen; 
die Bildung eines angemessenen Pro- 
dukt-Gebraucher-Verhältnisses wird er- 
schwert. 


Kesselwärmepumpen 


Typische, territorial oder national de- 
terminierte Erscheinungsbilder entste- 
hen kaum nach — aufgrund der schnel- 
len, weltweiten Verbreitung neuer Er- 
kenntnisse — über solche Faktoren, wie 
Technologie, Konstruktion, Funktions- 
prinzipe usw, diese sind in den indu- 
strialisierten Ländern prinzipiell über- 
all verfügbar. 

Nun kann man versuchen, die ange- 


strebte Eindeutigkeit von Erzeugnissen 
über formale Merkmale zu erreichen: 
jedoch wird sich der Erfolg nur bei 
massenhafter Verbreitung der entspre- 
chenden Produkte über einen langen 
Zeitraum einstellen, indem das Er- 
scheinungsbild „gelernt”, die Zeichen 
üängenommen werden. Das Verständ- 
nis bleibt dabei allerdings auf den 
so2io-kulturellen Raum seiner Verbrei- 
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Variante 1 (Abb, 1-3) 

Ermöglichen die baulichen Gegeben- 
heiten ein Aufstellen der Kessel- 
wärmepumpe im Innenraum nicht 
(Fehlen eines Kellers, Platzmangel 
usw.), kann diese Ausführung im 
Freien ohne zusätzlichen Schutz auf- 
gestellt werden, Daraus ergeben sich 
spezielle Anforderungen an die Isola- 
tion einzelner Baugruppen. Die seit- 
lichen Abdeckungen mittels Draht- 
geflecht gewähren den Einblick in das 
Innere der Wärmepumpe. Die einzel- 
nen Baugruppen und farbigen Ver- 
bindungsrohre können betrachtet 
werden — Technik wird erlebbar 
gemacht. Ein harmonisches Einfügen 
in das zu erwartende Umfeld des 
Freiraumes ist angestrebt worden, weil 
sonst die Pumpe zur indifferenten 
Form würde. 

Diese Variante wurde vom Auftrag- 
geber für die Produktion vorgesehen. 


gefördert von der 


DFG 


tung beschränkt. Demgegenüber birgt 
eine funktional betonte Gestaltung in 
sich die Chance, typische Erschei- 
nungsbilder hervorzubringen und dem 
Gebraucher direkten Zugang zum Ver- 
ständnis der Produkte zu verschaffen, 

Dem Gefühl des Ausgeliefertseins, 
der Hilf- und Ratlosigkeit neuen tech- 
nischen Produkten gegenüber kann 
durch die Gestaltung entgegengewirkt 
werden — sie wird einen notwendigen 
Lernprozeß des Gebrauchens nicht er- 
setzen können, aber sie kann den Ein- 
stieg dazu vorbereiten helfen und un- 
terstützend wirken. 

Diese Problematik bestimmte das Her- 
angehen an die vorgestellten vier Ab- 
sorptionspumpen*. Präzise Kenntnisse 
ihres inneren Aufbaus und ihrer Wir- 
kungsweise, vermittelt durch ein Funk- 
tionsmuster und eine enge Zusam- 
menarbeit mit dem Auftraggeber, setrz- 


ten bei den vier Bearbeitern Kräfte 


nn 
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frei, die konzentriert zum Bestimmen 
des semantischen Aspektes eingasetzt 
wurden. Bei der Präzisierung der Auf- 
gabe wurden unterschiedliche Zielstel- 
lungen erarbeitet, die folgerichtig zu 
unterschiedlichen, für die jeweilig an- 
gestrebte Einsatzweise typischen Er- 
scheinungsbildern führten, 


"Immer stärker wird die Frage der rationellen Energie- 
önwendung auch im Bereich der privaten Haus- 
halte gestellt, Der Einsatz von Kesselwärmepumpen 
Ist eine Möglichkelt, iM Einfamllienhäuser ein Ener 
giesparendes Heizungssystem einzuführen, Mittels 
Wärmepumpen können Temperaturen, die normoler- 
weise nicht zum Helsen ausreichen {hNiederiempero 
turbereich unter 30°" C), nutzbar gemacht werden. Die 
kKesolwörmepumpe wird mit Brenngos angetrieben, 
Sie arbeitet in Abhängigkeit von der Außenluftiem 
peratur und der gewünschten Heizungsvorlauftem 
peratur vorzugsweise als Wärmepumpe oder als Haiz- 
kassel. Gegenüber dem konventionellen Goskessel 
können bei gleicher Heizleistung im Jahresdurch 
schnitt mehr als 15 Prozent Brenngos eingespart wer- 
den, bei zusätrlicher Hutzung der Abwärme beträgt 
die Einsparung sogar bis zu M Prozent, Kesselwärme 
pumpen können sowohl im Gebäudes als auch im 
Freien oulgestellt werden, 


Variante 2 (Abb, 4) 

Bei dieser kompakten und geschlos- 
senen Ausführung werden der Lüfter 
und der Luftschacht in die Wand ein- 
gebaut — ein einmaliger baulicher 
Aufwand, der aber im angemessenen 
Verhältnis zur langen Lebensdauer 
der Kesselwärmepumpe und zum 
Wert der Anschaffung steht. 


Variante 3 (Abb. 5) 

Durch Veränderung der Baugruppen 
und durch die Art und Weise ihrer 
Zuordnung entstand ein Erscheinungs- 
bild mit einem für diesen Erzeugnis- 
bereich hohen Neuheitsgrad. Die ein- 
zelnen Baugruppen sind erkennbar, 
die Funktion des Gerätes wird dadurch 
erlebbar. Die offene Bauweise ist 
materialökonomisch und platzsparend. 
Die Variante wurde für geschlossene 
Räume entwickelt. 


Variante 4 (Abb. 6) 

Splittausführung. Verdampfer und 
Lüfter werden von der Kesselwärme- 
Pumpe örtlich getrennt installiert. 
Diese Variante ist für Fälle konzipiert, 
wo es unerwünscht oder unmöglich ist, 
Mauerwerk für die Zu- und Abluft- 
kanäle zu durchbrechen, zum Beispiel 
bei tiefliegenden Kellern, in denkmal- 
geschützten Häusern usw. Transport 
und Aufstellung des Gerätes werden 
erleichtert, ein Vorteil, der sich insbe- 
sondere bei einer nachträglichen 
Installation geltend macht. 


Gestalter: Kathy Feierabend (Variante 
1}, Nora Northmann (Variante 2), 
Alexander Fokehn (Voriante 3), Olaf 
von Saß (Variante 4), 3, Studienjahr 
1982/83, Kunsthochschule Berlin 
Betreuer: Dietmar Palloks 
Auftraggeber: VEB Wärmeanlagenbau 
DSF Berlin 
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Sanitärkeramik 


Bernd Glier, Andreas Kuhrt, Ludwig Mollwo 


Die drei Produkte sollen, was unschwer 
zu erkennen ist, kein geschlossenes 
und formal einheitliches Sortiment bil- 
den, ihnen ist lediglich gemeinsam, 
daß sie für den Sanitärbereich be- 
stimmt und daß sie aus ein und dem- 
selben Auftrag hervorgegangen sind. 
Zwar forderte dieser Auftrag zunächst 
die Komplexlösung, wurde im Verlauf 
der Aufgabenpräzisierung jedoch um- 
geändert. 

Die beiden Lösungen „Waschbecken“ 
und „WC" modifizieren bekannte 
Funktionen nach neueren anthropome- 
trischen Erkenntnissen, die formale 
Ausformung betont zudem die Umset- 
zung von hygienischen Erfordernissen 
in ästhetische Sachverhalte. Das heißt, 


0 TS, 
form+zweck 


die wohlgefällige Betrachtung dieser 
Objekte der Notwendigkeit und Inti- 
mität gehörte durchaus zu den ange- 
strebten Wirkungen. 

Die dritte Lösung ist für Wohnungen 
bestimmt, die über kein Bad verfügen; 
die Gestaltung war hier darauf gerich- 
tet, einen Mangel wenn nicht zu be- 
heben, so doch wenigstens zu mildern, 
indem ein „Naßbereich" für die nad- 
trägliche Verbesserung vorhandener 
Wohnungen konzipiert wurde. Der 
Schwerpunkt in der Funktionsorientie- 
rung liegt bei der Körperreinigung. 
Generell war auch die Überwindung 
von Schwächen konventioneller sani- 
tärkeramischer Produkte im Interesse 
einer besseren Nutzung als Ausgangs- 


Naßbereich 

Kernstück dieses Elementekonzepts ist 
ein Waschbecken, kombiniert im Sinne 
eines Nutzerbaukastens mit Ausguß/ 
Wirtschaftsbecken, Ablage/Abtropf- 
fläche und den verbindenden Spritz- 
schutzteilen. 

Die Baukastenstruktur ermöglicht die 
Montage von Einzelelementen sowie 
die Zusammenstellung von Funktions- 
gruppen: Waschbecken und Ablage/ 
Abtropffläche in einer Ebene (Höhe = 
Arbeitshöhe von Steharbeitsplätzen — 
Höhe von Küchenmöbeln = 80 bis 
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punkt für alle drei erarbeiteten Vor- 
schläge gesetzt. Der sichere Umgang 
mit Wasser und die souveräne Befrie- 
digung physischer Bedürfnisse stan- 
den im Zentrum der Gestaltungsar- 
beit. Dabei wurde dem Grundsatz ge- 
folgt, Erzeugnisse so zu gestalten, daß 
ihr Erscheinungsbild wesens- und wert- 
gemäß ist. Bei der Formausbildung 
wurden großteilige, geschlossene 
Oberflächen, die die Ablagerung von 
Schmutz erschweren und die Reini- 
gung begünstigen, bevorzugt. Ecken, 
Hinterschneidungen und eng benad- 
barte Erhebungen wurden vermieden. 


L.M. 


85 cm), der Ausguß aus hygienischen 
und ergonomischen Gründen niedri- 
ger (60 bis 65 cm). Der einbautsch- 
nisch vorgegebene quaderförmige 
Raum mußte optimal im Sinne eines 
höchstmöglichen Waschkomforts ge- 
nutzt werden. Daraus resultierende 
Merkmale sind die Ausdehnung des 
Wasserbeckens über die gesamte 
Tiefe, die spiegelsymmetrisch glocken- 
förmige Grobgeometrie in der Drauf- 
sicht und die schüsselartigen Quer- 
schnitte; dabei wurde auf eine wasser- 
dynamisch günstige und reinigungs- 
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freundliche Ausprägung — keine star- 
ken Krümmungen und Krümmungsver- 
änderungen -— der Beckenformen ge- 
achtet. Der umlaufende Rand wurde 
als Hohlwulst mit dreieckigem Quer- 
schnitt so ausgebildet, daß er die 
selbsttragende Scherbenkonstruktion 
stabilisiert. Er schließt nach innen hin 
über einen relativ großen, also leicht 
zu reinigenden Radius an die Äblage- 
Näche bzw. ans Wasserbecen an. 
Nach außen bildet er einen scharfkan- 
tigen Abschluß, unter anderem, um 
einen günstigen (möglichst geringe 
Spaltbildung) Anschluß an die Wand 
bzw, an andere Elemente zu gewähr- 
leisten. 
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Tiefspül-WC 

Die Sitzhöhe des Toilettenbeckens ist 
an der physiologisch natürlichen Kör- 
perhaltung orientiert und beträgt nur 
350 mm. Die dadurch festgelegte Lage 
der Öberschenkel zur Bauchdecke 
wirkt sich unterstützend auf den intro- 
muskulären Bereich aus. Zugleich wird 
Blutstauung im Oberschenkel verhin- 
dert. Die Hauptlast des Körpers wird 
von den Sitzbeinhöcern und den Ge- 
säßhälften durch die besonders ange- 
paßte Brillenform aufgenommen. 

Die Längenausdehnung des WC-Bek- 
kens ist auf 435 mm vergrößert, wo- 
durch die Gefahr von Schmierinfektio- 
nen vermindert wird. Zugleich ist der 
Zugangsraum zum Zwecke der Reini- 
gung erweitert. 

Durch die geringe Höhe und die ver- 
änderte Brillenöffnung ist eine selb- 
ständige Toilettenbenutzung durch 
Kleinkinder möglich. Außerdem ist ein 
separates ÄAb- und Anklemmen der 
WC-Brille vorgesehen. 

Die geschlossene Flächigkeit des eiför- 
migen Beckens und des wasserabfüh- 
renden Bereichs setzt sich in Gestalt 
des unmittelbar anschließenden Was- 
serkastens fort. Zuführungs- und Ab- 
tührungsleitungen sind im Interesse 
bester Reinigung umschließend ver- 
kleidet, die Befestigung am Fußboden 
erfolgt durch innenliegende Exzenter- 
verriegelungen. 


B.G. 
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Waschbecken 

Becken und Armatur bilden ein ge- 
schlossenes Gestaltungsobjekt. Das 
heißt, von der Armatur ist nicht viel zu 
sehen, das Wasser wird unter dem 
Becken zu- und abgeführt. Ein Hebel 
an der rechten gerundeten Ecke des 
Beckens vertritt den konventionellen 
Wasserhahn. Er ist leichter zu errei- 
chen und kann ohne kompliziertes 
Hand- und Fingerspiel bewegt wer- 
den, was der Nutzung durch Kinder 
und Behinderte entgegenkommt. Das 
Verlegen der Rohrleitungen aus dem 
sichtbaren Bereich auf die Beckenun- 
terseite ist insofern ökonomisch inter- 
essaont, da sie nicht solchen Wertvor- 
stellungen entsprechen müssen, denen 
nur durch hochveredelte Werkstoffe 
nachzukommen ist. Auf jeden Fall er- 
möglicht das Nicht-in-Erscheinung-Tre- 
ten eine sehr ruhige Form des Wasch- 
platzes. Die konkave Krümmung des 
vorderen Beckenrandes setzt sich in 
der „nierenartigen"” Ausformung der 
Beckenmulde fort und ist im vermit- 
telnden Abschluß zur Wand hin aufge- 
nommen. Die Hauptabmessungen 
sind durch anthropometrische Kriterien 
bestimmt. Die Anordnung der Wasser- 
einspeisungsöffnung ist entweder im 
vorderen Muldenrand oder im hinte- 
ren (wandseitigen) Rand vorgesehen. 
Dies bietet bessere Möglichkeiten, 
Körperteile unbehinderter ins Wosser 
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zu bringen als bisher. 

Mit der besonderen Art der Wasserzu- 
fuhr — durch Hohlräume im kerami- 
schen Scherben — sind materialwirt- 
schaftliche Vorteile verbunden. 

Der vorgestellte Entwurf erlaubt es, 
am gleichen Beckenmodell von einer 
traditionellen Ausrüstung mit Wasser- 
hahn zu einer integrierten Wasserar- 
maturlösung zu kommen. 


L. M. 
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Gestalter: Andreas Kuhrt (Naßbereich), 
Bernd Glier (Tiefspül-WC), Ludwig 
Mallwo (Waschbecken), 4. Studienjahr, 
Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Erich John (Kunsthochschule 
Berlin), Jürgen Nebel (VEB Keramische 
Werke Haldensleben) 

Auftraggeber: VEB Keramische Werke 
Haldensleben 
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Historizität und Innovation 


Bernd Grönwald 


Die Realität des Bauens in unserer Gesell- 
schaft und die weltweiten Entwicklungspro- 
bleme der Architektur zeigen, daß im Zu- 
sammenhang von industriellem Bauen und 
architektonischer Gestaltung viel in Bewe- 
gung geraten ist und dabei offensichtlich 
köntroverse Positionen und unterschiedliche 
Schöpfungen im architektonischen Ausdruck 
in Theorie und Praxis vertreten werden, 
Gerade für unsere Gestaltungspraxis bei 
der Verwirklichung der „Grundsätze zur 
weiteren sozialistischen Entwicklung von 
Städtebau und Architektur in der DDR" 
gilt es meines Erachtens, zunehmend 5i- 
cherheit in der Beurteilung der gesetzmö- 
Bigen Zusammenhänge und der objektiv 
bedingten Entwicklungstendenzen in der 
Gestaltbildung der Architektur in ihrem 
Verhältnis zum industriellen Bauen zu ge- 
winnen, 

Diese Sicherheit muß vor allem praktisch 
die Frage beantworten helfen, zu welcher 
Gestaltungsvariante wir uns, wenn wir 
bauen, konkret entscheiden wollen, welches 
die gestalterische Lösung ist, die den kul- 
turellen Ansprüchen der weiteren Entwick- 
lung unserer Gesellschaft und den Gesetz- 
mäßigkeiten der Herstellungsweise von 
Architektur in unserer Zeit und unter den 
Bedingungen fortschreitender Industriali- 
sierung am ehesten entspricht, Formal 
gibt es gewiß viele Möglichkeiten, aber 
das Ringen um unserer Zeit adäquate Lö- 
sungen ist ein außerordentlich wichtiger 
und komplizierter Prozeß. In diesem Sinne 
sind meines Erachtens Diskussionen, Aus- 
einandersetzungen um konkretes prakti- 
sches Entwerfen und Bauen ungeheuer 
wichtig — und sind nicht als kleinliche Krit- 
telei oder Besserwisserei zu reflektieren. Im 
Kern der Sache geht es um den notwendi- 
gen Gestaltungsfortschritt unseres indu- 
striellen Massenbaus, an dessen Gestalt- 
ausprägung aus ökonomischer und tech- 
nisch-technologischer Determination kein 
Weg vorbei führt, da wir im Sinne des po- 
litischen Programms der Partei der Ärbei- 
terklasse in der ästhetischen Erscheinungs- 
weise und der sozial-kulturellen Mutzungs- 
qualität der Architektur weitere Fortschritte 
unter den realen Bedingungen unserer 
Zeit erzielen müssen. 

In den vielfältigen diolektischen Bezügen 
zwischen Gesellschaft und Bauen sind für 
die Architektur spezifische Widersprüche 
herangereift, die im Charakter unserer 
Epoche eingebunden sind. Ihre Determinao- 
tionstelder konnten zwar wissenschaftlich 
aufgearbeitet werden, aber die Lösung der 
dabei in Erscheinung getretenen Wider- 
sprüche ist ein schöpferischer Prozeß, sind 
Angelegenheit und Verantwortung der Ar- 
chitekten und Gestalter und ihrer Berufs- 
verbände gegenüber der Gesellschaft. Und 
das heißt konkret gegenüber der Klasse, in 


deren gesellschaftlichem Auftrag sie wir- 
ken. 

Die Industriaglisierung des Bauens ist in 
ihrer Wirkung auf die architektonische Ge- 
staltung einerseits in Gesetzmäßigkeiten 
der gesellschaftlichen Entwicklung, vor al- 
lem im Wechselverhältnis zwischen Produk- 
tivkraftentwicklung und Produktionsverhält- 
nissen, eingebunden, Andererseits hot die 
Industrialisierung des Bauens international 
nicht schlechthin irgend ein technisch wie 
ästhetisch fixiertes industrielles Bauen her- 
vorgebracht, sondern wir haben es hier vor 
allem mit dem Prozeß einer sich qualitativ 
völlig verändernden Herstellungsweise von 
Eauwerken — mithin von Architektur — ge- 
genüber allen anderen historisch vorange- 
gangenen Epochen zu tun. Diese verän- 
derte Herstellungsweise steht in dialekti- 
scher Einheit mit einer sich prozeßhaft voll- 
ziehenden totalen Umkehrung der Aneig- 
nungsweise, das heißt der sozialen An- 
eignung von Architektur, sowohl der histo- 
risch gewachsenen als auch der neu zu ge- 
staltenden Architektur. Die völlige Umkeh- 
rung des Klassencharakters in der Aneig- 
nung und Hervorbringung von Architektur 
seit ÄAnbeginn unserer Epoche, also seit 
1917, ols ein historisch sich weltweit und 
langfristig vollziehender Nutzungswechsel 
der Architektur durch neue gesellschaftliche 
Eigentümer ist es, der meines Erachtens 
den Schlüssel zum Verständnis des Gestalt- 
wandels in der Architektur unserer Epoche 
liefert. Im Marxschen Werk ist die Dialek- 
tik zwischen Aneignung und Vergegen- 
ständlichung als Triebkraft der kulturellen 
Entwicklung der Menschheitsgeschichte: hi- 
storisch erstmals begriffen und aufgear- 
beitet worden. Danach ist jeder Kulturfort- 
schritt nie nur in der Ebene der Aneignung 
und auch nicht im Absolutum der Verge- 
genständlichung zu suchen, sondern er ist 
in der Dialektik von Aneignung und Her- 
vorbringung begründet. Somit läßt sich der 
kulturelle Anspruch on das Bauen in un- 
serer Zeit weder auf Gestaltarmut reduzie- 
ren noch auf eine allgemeine eklektizisti- 
sche, klassenindifferente Pluralität oauswei- 
ten. 

Mit der Industrialisierung des Bauens, die 
eine Erscheinung der stürmischen Entwick- 
lung der Produktivkräfte seit der ersten 
industriellen Revolution ist, wandelten sich 
der materielle Grundcharakter der Herstel- 
lungsweise von Architektur und dos ästhe- 
tische Wertverhalten der Nutzer gegenüber 
der Architektur qualitativ grundlegend. Die 
klassischen konstituierenden Grundele- 
mente der Architektur, nach Vitruv firmitos 
(Festigkeit), utilitas (Zweckmäßigkeit) und 
venustas (Schönheit), wurden nicht ad acta 
gelegt, sondern sie erhielten einen histo- 
risch neuartigen materiellen und sozialen 
Inhalt, Es handelte sich hierbei um einen 


Prozeß, der mit revolutionären gesellschaft- 
lichen Veränderungen und der Entwicklung 
des industriellen Bouens verbunden war 
und irreversibel ist. Die Marxsche Dialek- 
tik ermöglicht es, die drei berühmten kon- 
stituierenden Grundelemente der Architek- 
tur in ihre dialektischen Bezüge zu setzen 
und eine wissenschaftliche Grundlage für 
die Planung von Architektur — mithin auch 
für eine Antizipation der Architekturform — 
zu ermöglichen, die nur unter sozialistischen 
Produktionsverhältnissen voll entfaltet wer- 
den kann. Es geht hierbei um die dialek- 
tische Bezugsetzung zwischen der materiell- 
technischen Determination zur funktionell- 
raumorganisierenden Determination sowie 
zur ideell-ästhetischen Determination der 
Architekturform. Gerade deshalb kann mei- 
nes Erachtens die ästhetische Wertbildung 
in der Architektur nicht schlechthin im hi- 
storischen Gewordensein der Formen ver- 
haftet bleiben oder zu ihr zurückkehren, sıe 
unterliegt vielmehr dem gesetzmäßig be- 
dingten Zwang der Bildung von Zuwachs an 
Gestaltneuwert in der ästhetischen Erschei- 
nungsweise der Architektur. Das ist kein 
spontaner alternierender Prozeß, denn 
erstens ist das Hervorbringen von gestalt- 
bildendem Neuwert immer ein widerspruchs- 
voller produktiver Prozeß der Auseinander- 
setzung mit den historisch überkommenen 
Formkonventionen, die aus einem anderen 
Klassenbezug entsprungen sind, und 
zweitens wird das Instrumentarium der ob- 
jektiv im architektonischen Schaffensprozeß 
zur Verfügung stehenden Gestaltungsmittel 
nie durch ein abstrakt alternierendes Öe- 
staltungsmittelsystem bei der Schaffung von 
Architektur „ersetzt”, sondern auch hier be- 
deutet Gestaltneuwert einen Zuwachs ge- 
genüber bekannten Gestaltungsmitteln. 
Daran knüpft sich für uns die zwar nicht 
neue, aber hochaktuelle Frage unseres 
Verhältnisses zu Historizität und Innovation 
ın der Architektur an, Wos hat industrielles 
Bauen mit Historizität und Innovation 
zu tun? Eine solche Frage wird meist 
mit der vwerhängnisvollen Behauptung 
verbunden, daß das industrielle Bauen 
seine innovativen gestaltbildenden 
Werte ausgeschöpft hat. Diese Behoup- 
tung ist folsch und hält einer gewissen- 
haften Prüfung nicht stand. Es lohnt sich 
deshalb, die Industrialisierung des Bauens 
etwos genauer nach ihrem eigentlichen 
Wesen zu befragen. Also: was ist unter In- 
dustriaolisierung des Bauens zu verstehen? 
Ich verstehe darunter einen historisch ge- 
nau fixierten Prozeß grundlegender Verän- 
derungen der moteriell-technischen Basis 
und der Technologie des Bauens infolge 
gesellschaftlich bedingter veränderter Bau- 
aufgaben. Dieser Prozeß verläuft historisch 
über mehrere Epochen. Er hat seinen Be- 
ginn im Übergang des Feudalabsolutismus 
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zur frühkapitalistischen Entwicklungsphase 
der ökonomischen Gesellschaftsformation 
Kapitalismus und reift aus im Übergang 
vom Imperialismus in die Frühphose der 
ökonomischen Gesellschaftsformation Kom- 
munismus. Bezüglich des Gestaltwandels in 
der Architektur als Gesamtprozeß sind das 
Nebeneinanderbestehen und der Kampf so- 
wie die revolutionären Übergänge zwischen 
den Gesellschoftsformationen historisch be- 
dingte Ursache widerstreitender und wech- 
seinder Gestaltungstendenzen bezüglich 
der Wahl und Schöpfung der Bedeutungs- 
träger der Architektur. Die ausschlagge- 
benden innovativen Fortschritte in der 
Architektur resultieren aus der Produktiv- 
kraftentwicklung (wissenschaftlich-techni- 
scher Fortschritt} und den soziol bedingten 
Veränderungen in der ästhetischen Wert- 
bildung der Nutzer, Die Industriolisierung 
des Bauens steht immer in einem historisch 
gebundenen Verhältnis zum Entwicklungs- 
fortschrittder allgemeinen Industrialisierung. 
Der wissenschaftlich-technische Höchststand 
wird heute repräsentiert durch Roumfahrt, 
Elektronik, Mikroelektronik, biogenetische 
Verfahrenstechniken und vieles andere 
mehr, nicht durch den technischen Entwick- 
lungsstand des Bauens. Jedoch erhält mit 
der Industrialisierung des Bauens die Ent- 
wicklung des Bauwesens selbst zunehmend 
rückwirkende Impulse aus der Entwicklung 
von Wissenschaft und Technik, da sie Kom- 
plikationen im ökologischen Gleichgewicht 
in großen Dimensionen mit sich bringt und 
damit auch grundlegende Veränderungen 
in der Formbildung der Architektur bewirkt. 
Die stofflichen und energetischen Beson- 
derheiten des industriellen Bauens führen 
in unserer Zeit zu zwingenden Eigengesetz- 
lichkeiten der Formbildung. Es gibt inzwi- 
schen interessante Ansätze für die Gestalt- 
bildung architektonischer Bauwerke und 
räume im Verständnis eines energieökono- 
mischen Bauens, aber sie sind noch außer- 
ordentlich umstritten, weil die volkswirt- 
schaftliche Komplexität beim Hervorbringen 
solcher architektonischer Lösungen bisher 
nieht ausreichend beachtet wurde. 

Ein anderes wichtiges Problem des Zusam- 
menhangs zwischen industriellem Bauen 
und Gestaltfortschritt besteht in der ge- 
stoltbildenden Eigengesetzlichkeit der Fer- 
tigung und Worfertigung bei industriellen 
Bauweisen. Die effektiven Bauweisen für 
die Zukunft sind noch nicht entwickelt, fest 
steht jedoch, daß Standardisierung und Ty- 
pisierung als unverzichtbare Methoden un- 
serer Ärbeit einer auf den Produktions- 
und Gestaltfortschritt ausgerichteten Wand- 
lungsfähigkeit bedürfen. Die Möglichkeiten 
der Formbildung sind meines Erachtens in 
keiner Weise ousgeschöpft. Für die gesell- 
schaftlich notwendige, massenweise Produk- 
tion von Bauelementen müssen die Bauele- 
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mente selbst eigenständige Gestaltqualität 
mit hohem ästhetischen Anspruch besitzen, 
die den Gesetzmäßigkeiten ihrer Herstel- 
lungsweise, ihrer Anforderungen in der Mon- 
tage und ihres Gebrauchs entsprechen müs- 
sen, Die zu erreichende Stufe ästhetisch- 
technischer Gestaltqualität von Bauelemen- 
ten bezeichne ich mit dem Begriff Baudesign, 
weil hier ähnliche, wenn nicht gleiche Bil- 
dungsgesetze und Methoden vorliegen, wie 
sie in kreativen Prozessen der industriellen 
Formgestaltung in den verschiedensten Be- 
reichen der gesellschaftlichken Produktion 
Anwendung finden. Damit wird aber noch 
keine eigentliche Architektur gebildet, son- 
dern es wird lediglich die Designqualität 
industriell produzierter Bauelemente und 
damit der Gestaltneuwert der goanzheitli- 
chen Architektur erhöht. Die architekto- 
nische Komposition wird nicht aufgehoben, 
jedoch die allgemeinen Gesetzmößigkeiten 
der Gestaltbildung in der Architektur müs- 
sen mit veränderten materiellen gestaltbil- 
denden Elementen vermittelt bzw. ange- 
wandt werden. Die stärkere Verbindung 
der Architektur und des Designs bei Aus- 
bildungs- und Entwurfsprozessen halte ich 
für eine gesicherte Erkenntnis, die auf hi- 
storische Erfahrungen verweisen kann (Bau- 
haus, WCHUTEMAS, Hochschule für Ge- 
staltung Ulm, finnische Architekturproduk- 
tion). Allerdings soll nicht verschwiegen 
werden, daß es in der Architekturentwick- 
lung der letzten Jahrzehnte extreme Rich- 
tungen der Designadaption gegeben hat. 
Richtungen, wo formale Gestaltungsele- 
mente aus der Produktgestaltung gleichsam 
formal von der Architektur übernommen 
wurden bzw, wo einseitig gebrauchte techno- 
logische Gestaltungsdetermination zur Aus- 
prägung technizistischer Richtungen in der 
Architektur führte. 

Die Gestaltbarkeit der Architektur des in- 
dustriellem Bauens kann erhöht werden, 
wenn 

1. der Prozeß der Herstellung der Bauele- 
mente zu einem unbestrittenen Mitwir- 
kungs- und Werantwortungsfeld des gestal- 
tenden Architekten erkämpft wird (Das 
schließt weitreichende Veränderungen in 
der Ausbildung von Architekten ein.): 

2, die AÄntizipation des architektonischen 
Gesamtausdrucks zu Gestoltanforderungen 
an die Erzeugnisse in der Produktion führt 
(und nicht umgedreht die Starrheit der Pro- 
duktionstechnologie zu starren Elementesor- 
timenten führt, die die Formbildung ein- 
engen); 

3. die derzeitig notwendige arbeitsteilige 
Kooperation in den geistig vorbereitenden 
Prozessen (Projektierung) dialektisch als 
Entwicklungsproblem verwirklicht wird 
(Qualitätsfindungsprozeß im Sinne der opti- 
malen gestalterischen Lösung ols ein Krite- 
rium höchster Ökonomie). 
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Damit in Verbindung steht, daß die mo- 
derne Projektierungstechnik (unter Anwen- 
dung der EDV und der Mikroelektronik) 
schöpferischen Freiraum für den Gestolter 
schafft und ihn nicht einengt oder gar über 
die Architektur selbst entscheidet, wenn nur 
die geometrischen Grundparameter einge- 
geben sind und ein Elementesortiment zur 
Verfügung steht. Ich halte es für völlig un- 
strittig, daB der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt in der Industrialisierung des Bau- 
wesens nicht bei der Simulationsmethode 
endet, sondern daß er der Schaffung von 
gestaltbildendem Freiraum für den schöpfe- 
risch tätigen Architekten dienen wird. 


("Dieser Artikel entstand auf der Grundlage 
eines Vortrages, den der Autor auf der 
Bundesvorstandssitzung des BdA/DDR am 
5. Mai 1983 in Dresden hielt. 


Zum Problem des Baudesigns siehe auch 
form + zweck: Jean-Marie Delarue, Die 
Kraft des Verstehens, in: 6/82, 5. 14 H, 

Enzo Frateili, Annäherung und Distanz, in: 
6/80, 5.33 H, ders., Leichte Vorlertigung, in: 
3/82, 5, 37 H. 

Bernd Grönwald, Thesen zum Baudesign, in: 
3/81, 5. 15 #. Günter Schmitz, Flächentrag- 
werke, in: 3/82, 5. 16 H, Ottokar Uhl, Ein 
Experiment im Wohnbau, in: 5/81, 5, 25 
red.) 
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Baudesign in der Ausbildung 


Dieter Schaller 


Um ein Modell zu schaffen, wie Baudesign 
im Zusammenwirken von Architekten und 
Designern zu entwickeln ist, wurde aus 
Diplomanden und Mitarbeitern der Hoch- 
schule für Architektur und Bauwesen Wei- 
mar und der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichen- 
stein, eine Arbeitsgruppe gebildet. Ihr An- 
liegen war Baudesign nicht ols Einzellö- 
sung, sondern Baudesign für die wichtige 
und umfangreiche Bouaufgabe, den indu- 
striellen Mossenwohnungsbau. 
Ausgangspunkt das grundlegende 
Bausystem der DDR, die Wohnungsbau- 
serie 70 (WBS 70). 

Den Architekturdiplomanden war die Auf- 
gabe gestellt, die Bauelemente für die tro- 
gende Hauptstruktur des Wohnhauses zu 
verbessern und zu erweitern sowie die bau- 
stofflich-technologischen Grundlagen als 
Voraussetzung für die Entwicklung won 
Baudesign in der DDR zu untersuchen bzw. 
weiterzuentwickeln. Die Diplomanden der 
Hachschule für industrielle Formgestaltung 
waren für die Entwicklung eines Ergän- 
zungssortiments als Substruktur verantwort- 
lich, Die Arbeit der Formgestalter wurde 
nicht auf die Wohnung, die die Vorausset- 
zung der eigentlichen Grundfunktion „Woh- 
nen" ist, sondern auf städtebaulich wirk- 
same, also äußere Bereiche des Wohnhau- 
ses eingegrenzt, auf Eingang, Mietergarten, 
Balkon/Loggia, Dachgarten. Dafür sallte 
ein Ergäünzungssorliment aus addierkaren 
und Elementen entwickelt 
werden, deren tragende Elemente Variabi- 
lität und deren Füllmsterialien Austausch- 
barkeit gewährleisten. 

Die gestellten Teilaufgaben sind das Er- 
gebnis der gemeinsam entwickelten Grund- 
konzeption, welcher Analysen zur Funktions- 
fähigkeit der WBS 70 und internationaler 
Tendenzen im Baudesign vorausgegangen 


Won 


integrierbaren 


waren. Konsultationsportner waren Mitar 
beiter des Wohnungsbaukombinates Erfurt, 
des Plattenwerkes Dessau und der Inge- 
nieurhöchschule Cottbus. 

Für die qualitative Verbesserung des indu- 
striellen Wohnungsbaus und seiner orchi- 
tektonischen sozialen Wirksamkeit ist 
die technisch-technologische Weiterentwick- 
lung der Bauproduktion unerläßlich. Für 
die WBS 70 bedeutet das eine Erweiterung 
des statisch-konstruktiven Gefüges, 
durch eine größere Variabilität in der Nut- 
zung Baukörperausbildung er- 
reicht wird. (Das hier vorgestellte Ergän- 
zungssortiment setzt beispielsweise ouskro- 
gende Deckenplatten und eine für Dach- 
gürten geeignete Dachausbildung voraus.) 
Die Modellvarianten verdeutlichen die 
Möglichkeit, den Baukörper mit den Ele- 
menten der Hauptstruktur plastischer 


WIE 


Wile 


und der 


durchzubilden und so gestalterische Mono- 
fonte 
serung der Hauptstruktur 
starre und massive Wirkung des Baukör- 
pers nur auflösen. Doraus be- 
gründet sich die Notwendigkeit, eine zweite 
Struktur, die Substruktur, zu 
durch die die Hauptstruktur odditiv oder 
integrativ und die 
zur Auflockerung des gesamten architekto- 
nischen Bildes beiträgt. 

Das Ergänzungssortiment für 
Bauelemente der WB5 70 besteht ous 
einer begrenzten Anzahl von Einzelelemen- 
ten, die als Substruktur in den Bereichen 
Balkon/Loggio, Eingang, Dachgarten und 
WMietergarten eingesetzt werden können. 
Ooas durchgängige konstruktive und gestal- 
terische Prinzip des Sortiments in allen Be- 
reichen ermöglicht Addierbarkeit und Aus- 
tauschbarkeit. Die Trennung in tragende 
Rahmen- aus 
Stahlprofilen und nichttragende Füllflächen 
laßt Materioleinsatz 
zu. Die Erscheinungsbilder werden vielfäl- 
tiger durch die jeweils gewählte Form oder 
rarbe bzw. das Moterial der Füllflächen. 
Die Rahmen sind so gestaltet, daß on 
ih nen nach Bedarf verschiedene F unktions- 
elemente, wie zum Beispiel Leuchten, Fern- 


abzubauen. Eine alleinige Werbes- 


würde jedoch die 
teilweise 
entwickeln, 


ergüönzt werden kann 


geschoffene 


bzw. H albro hnene lemente 


einen ökonomischen 


sprecher oder Stouräume, angebracht wer- 
den können. Die Rahmenkonstruktion und 
die einfache Handhabbarkeit der Ergän- 
zungselemente im Sinne eines Komplettie- 
rungssystems den Bewohnern 
möglich, sowahl die individuell genutzten 
Bereiche (Balkon/lLoggia, Mietergarten, 
Dachgarten) als auch die gemeinschaftlich 


macht es 


genutzten (Eingang, Dochgarten) ihren 

konkreten Bedürfnissen entsprechend mit- 

und weiterzugestalten, 

Das gesamte Elementeprogramm basiert 
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auf den üblichen Herstellungs- und Mon- 
tagetechnologien sowie auf Materialien, 
die in der DDR verfügbar sind. Einfache 
Formen und unkomplizierte konstruktive 
Einfügbarkeit der Füllflächen erlauben eine 
große Flexibilität im Materialeinsatz nach 
standortspezifischen Erfordernissen und 
Möglichkeiten. Vorzugsweise sind silikati- 
sche Werkstoffe vorgesehen. 

Das Sortiment besteht aus gesonderten 
Elementen für die Fassaden- und die das 
Haus umgebenden Bereiche, die aber 
maßlich und konstruktiv aufeinander abge- 
stimmt sind. Einzelne Baugruppen sind bei 
analogen Funktionen auch in anderen Be- 
reichen einsetzbar, (So können Abgren- 
zungselemente des Mietergartens sowie 
der Brüstungs- und Aufsatzelemente des 
Balkons bzw. der Loggia auch im Dach- 
garten Anwendung finden.) 

Für alle Bereiche sollen weitere funktions- 
spezifische Ergänzungsteile entwickelt wer- 
den; das Sortiment ist kein abgeschlosse- 
nes System. 


Eingangsbereich 

Die konstruktive Grundstruktur für den Ein- 
gangsbereich bilden Wetterschutzelemente, 
die unmittelbar am Eingang angeordnet 
werden oder mit deren Hilfe in Gebäude- 
nähe differenzierte Roaumbildungen, zum 
Beispiel Sitzgruppen, vorgenommen wer- 
den können. Werschiedene Rahmengrund- 
formen, unterschiedliche Breiten sowie Eck- 
segmente vielfältige Örd- 
nungsvaranten, 

Die Konstruktion der Rahmenelemente er- 
möglicht weiterhin eine direkte Anbindung 
bzw. eine additive Einbeziehung von zu- 
sätzlichen Funktionsträgern, die unmittel- 
bar zum Bereich des Hauseingangs gehö- 
ren. 50 lassen sich Zustellfächer für Pakete 
und Briefe, Leuchten, Informationsträger 


ef mög! ichen 
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oder Telefon in die Rahmen einfügen. An- 
dere Funktionsträger, wie Sitzelemente, 
Pergolen oder Fahrradständer, können den 
Rahmenelementen zugeordnet werden. 


Mietergarten 

Stützmauern und berankbare Gerüste die- 
nen der räumlichen Gliederung sowie den 
„Grenz"märkierungen, Mittels der Stütz- 
mauern können die Gärten in unterschied- 
lichen Höhen angelegt werden; in Abgren- 
zungsbereichen werden in die Stützmauern 
Rahmen eingesetzt, in die verschiedene 
Funktionen (Stauraum, Beleuchtung) inte- 
griert werden können. 


Balkon, Loggia 

Das Ergänzungssortiment für Balkone und 
Loggien besteht aus Brüstungen und Brü- 
stungsaufsätzen. Die Brüstung als Rah- 
menkonstruktion ist in jedem Fall fest 


montiert, Als Komplettierungselemente sind 
Füllflächen vorgesehen, die in verschiede- 
nen Größen ebenflächig oder als Stau- 
raumelemente ausgebildet sind. Im letzten 
Fall treten sie an der Fassade plastisch 
in Erscheinung. 

Das Sortiment der Aufsatzelemente setzt 
sich aus Halbrahmen und Füllflächen für 
die Überdachung, seitlichen oder vorderen 
Abschluß zusammen. Dafür sind in der Re- 
gel Glaswerkstoffe vorgesehen. Durch die- 
ses Sortiment werden sowohl verschiedene 
Aufsatzformen ols auch unterschiedliche 
schließungsvarianten der Aufsätze ermög- 
licht, wie textiler Sonnenschutz, seitliche 
Schließung, Überdachung, Schließung im 
vorderen Bereich oder allseitiger Abschluß 
(Wintergarten). Als Ergänzung dienen Blu- 
menkästen mit unterschiedlichen Stellmög- 
lichkeiten und Jalousien. 


Dachgarten 

Der Dachgarten als oberer Gebüudeab- 
schluß ist ein wesentliches Mittel für die 
städtebaulich wirksame Fassadengestal- 


11 


tung. Höhenstaffelungen in der Haupt- 
struktur schaffen verstärkt Möglichkeiten 
zur Gliederung des Baukörpers und der 


Bildung individueller und gemeinschatftli 
cher Funktionsbereiche zum Beispiel durch 
den Dachgarten. Das Ergänzungssortiment 
sieht dafür zunächst keine speziellen Bau- 
elemente vor, Es werden geeignete Ele- 
mente aus den anderen Bereichen für 
gleichartige Funktionen eingesetzt, bei- 
spielsweise Brüstungen, Überdachungen, 
Abgrenzungen, Wetterschutzelemente, Per- 
golen usw. In Einzelfällen müssen die Ele- 
mente der Konstruktion angepaßt werden. 
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Das fotografierte Objekt: 
Die Wohnung 


Ergebnisse des 7. Fotowettbewerbs 
ausgeschrieben von form + zweck 


Zur Auswahl hatten 101 Fotos (darun- 
ter fünf Serien) von 22 Einsendern ge- 
standen. Der Sichtungsvorgang durch 
die Jury zerfiel deutlich in zwei Etap- 
pen — zunächst mußten alle die Fotos 
beiseite gelegt werden, die auf den 
ersten Blick verrieten, daß sich ihre 
Autoren vom Thema haben hinreißen 
lassen, ohne zu bedenken, daß nicht 
ein Wohnungswettbewerb ausgerufen 
war, sondern ein Fotowettbewerb. 

Die Interpretation des Themas reichte 
von der Fahrerkabine eines Fernla- 
sters — Wohnen im Auto — bis zum 
Konterfei einer „Wohnung“, die sich 
spielende Kinder aus Heu gebaut hat- 
ten, Dazwischen viele leitbildorien- 
tierte Einrichtungsdetails, viele Ansich- 
ten von Fenstern, viele Regal-, Bücher- 
und Bilderwände sowie Hell-Dunkel- 
Stimmungen, aber auch einige schlich- 
te und stille Beobachtungen, Freude 
am Gegenstand im — bewohnten — 
Raum, Porträts von Wohnern, die vi- 
sualisierte Frage nach Standard und 
Standardisierung im Wohnen. 

Die im Rahmen der Jurierung ausge- 
wählten Fotos widerspiegeln diese 
Weite wegen der zum Teil für einen 
Fotowettbewerb unzureichenden Bild- 
qualität nicht. Einmal mehr hat sich er- 
wiesen, daß das Fotografieren von 
Räumen doch einiges mehr an Schwie- 
rigkeiten aufweist als das Gebiet der 
Designfotografie ohnehin bereithält. 


Daß mit der Ausschreibung ein hoher 
Anteil von Selbstdarstellungen ausge- 
löst würde, war erwartet, war beab- 
sichtigt worden. Die damit verbunde- 
nen Hoffnungen auf Vielfalt der Deu- 
tungen und auf analysierende Be- 
standsaufnahme hat sich nicht erfüllt, 
Dennoch lagen in der zweiten Etappe 
mehr gute und ernsthafte Fotos vor 
als anerkennend bedacht werden 
konnten. Bei diesen Fotos überwogen 
die rhetorischen Erkundungen „Wer 
wohnt wie?" 

In der Auswahl der preis- und ankauf- 
würdigen Fotos wurde wie im voran- 
gegangenen Fotowettbewerb verfah- 
ren: ohne graduelle Abstufungen wur- 
den lediglich „Preis" und „Ankauf” un- 
terschieden. Das Ergebnis weist 7 
Preise und 12 Ankäufe aus. 

Die Jury schätzt ein, daß mit dem 
Ihema „Die Wohnung" eine Grenze 
der thematischen Ausschreibung er- 
reicht worden ist, und empfiehlt für 
die nächste Ausschreibung ein Thema, 
das sich wieder mehr der Designfoto- 
grafie im engeren Sinne zuwendet. 


Jury: die Mitglieder des Redaktions- 
beirates Karin Kracht, Horst Oehlke 
(Vorsitzender), Manfred Queißer, Fred 
Staufenbiel sowie die Mitglieder der 
Redaktion Gabriele Bleifuß, Hein Kö- 
ster, Dagmar Lüder (Sekretär) 
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links 
Dietrich Ötte, Berlin Jürgen Schmidt, Bitterfeld Bernd Heydenf, Berlin 
Wohnung im Heu Wohnen zur Untermiete Familie F. 

Preis 


Ankauf Preis 
(mit Empfehlung zur Publikation) 
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Christian Brachwitz, Berlin 
Objekt Raum 3 
Preis 
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Bernd Borchardt, Berlin Bernd Borchardt, Berlin 

Arbeits- und Schlafraum eines Wohnzimmer des Gärtnerehepoares P. 
Grafikers Preis 
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Jürgen Schmidt, Bitterfeld Thomas Kläber, Herzberg Gabriele Lindau, Berlin 
Wohnen im Feierabendheim Mittagessen Architekturdetail 
Preis Preis Ankauf 
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